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Ein Verkünder der Gegenwart Christi

Die Heilige Schrift lehrt deutlich ...
daß die wahre Kirche Christi, die, „Ecclesia” in 1. Korinther 3:16, 17 
der „Tempel des lebendigen Gottes”  genannt  ist,  und  daß  Jesus 
Christus als Erlöser der Welt zum Haupteckstein dieses „Tempels” 
wurde.  - Epheser 2:20-22

daß nach Vollendung dieses „Tempels” durch diese Göttliche 
Einrichtung  alle  Menschen  gesegnet  werden  sollen.  -  Galater 
3:29;  1. Mose 28:14

daß inzwischen das „Behauen”, „Formen” und „Polieren” der 
Nachfolger Christi, die im Glauben an sein Versöhnungswerk ihm 
ihr Leben geweiht haben, der Vollendung entgegen geht. Wenn 
der letzte dieser „lebendigen Bausteine” (1. Petrus 2:4, 5) fertig 
zubereitet ist, wird Gott, der große Meisterbildner, sie alle in der 
esten Auferstehung zusammenfügen, und der Tempel wird mit der 
Herrlichkeit Gottes erfüllt werden und im Reiche Christi der gesitige 
Ort der Zusammenkunft zwischen Gott und den Menschen sein. - 
-Offenbarung 21:3, 4

daß die Grundlage für die Hoffnung der wahren Kirche und der Welt 
in der Tatsache liegt, daß Jesus Christus „durch Gottes Gnade für 
jeden den Tod schmeckte” als „ein Lösegeld für alle”, und daß er „das 
wahrhaftige Licht, welches jeden in die Welt kommenden Menschen 
erleuchtet”, „zu seiner Zeit” sein wird. - Hebräer 2:9, Johannes 1:9, 
1. Timotheus 2:5, 6

daß die Hoffnung der Nachfolger Christi ist, ihrem Herrn gleich 
zu werden, „ihn zu sehen, wie er ist”, und daß sie „Teilhaber der 
göttlichen Natur” sein und als Christi „Miterben” seine Herrlichkeit 
teilen werden. - 1. Johannes 3:2, Johannes 17:24, Römer 8:17, 2. 
Petrus 1:4

daß die gegenwärtige Aufgabe der „Ecclesia” der „Herausgerufenen” 
ist: in sich selbst alle Gnadengaben für das zu-  künfige Werk des 
Dienstes an der Menschheit zu entwickeln, Zeugen Jesu Christi vor der 
Welt zu sein (Apostelgeschchte 1:8) und sich darauf vorzubereiten, als 
„Könige und Priester” im nächsten Zeitalter der Menschheit zu helfen, 
in die verlorengegangene Ebenbildlichkeit Gottes zurückzukehren. -
-Epheser 4:12, Matthäus 24:14, Offenbarung 1:6 und 20:6

daß die Hoffnung der Welt in den Segnungen der Erkenntnis  des 
Göttlichen Willens liegt und in der Gelegenheit, die in Christi König-  
reich allen Menschen gegeben wird, ewiges Leben zu erlangen. Es ist 
dies die Verheißung der Wiederherstellung alles dessen, was infolge 
der Übertretung des Gesetzes Gottes durch Adam verlorenging. 
Diese „Tür” wird dann allen Menschen offenstehen, die den Wunsch 
haben, mit Gott versöhnt zu werden, während jeder willentliche 
Gesetzesübertreter niemals ewiges Leben erreichen kann. - 
-Apostelgeschichte 3:19-23, Jesaja 35
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Lichtstrahlen   

 

Ein überzeugender Beweis der 

Auferstehung 

 

„Sei nicht ungläubig, sondern gläubig!” - Johannes 

20:27 

 

Der Apostel Thomas ist bei keiner der 

Kundgebungen Jesu nach seiner Auferstehung  

anwesend gewesen. Thomas scheint eine ziem-

lich skeptische Meinung gehabt zu haben. Er 

hörte, wie die anderen Apostel darüber spra-

chen, was sie gesehen hatten, über die Kund-

gebungen, die stattgefunden hatten, und er 

fühlte, daß er solchen Beweisen, die die Aufer-

stehung Jesu belegen sollten, keinen Glauben 

schenken konnte. Er dachte, daß seine Ge-

schwister sich vielleicht hatten täuschen las-

sen. 
 

Thomas unterstellte seinen Mitjüngern 

nicht, daß sie ihn zu täuschen versuchten, 

sondern erklärte, daß er nicht an irgendein 

solches Zeugnis glauben konnte, es sei denn, 

daß er es selbst bekommen würde. Er sagte: 

„Wenn ich nicht in seinen Händen das Mal der 

Nägel sehe und meine Finger in das Mal der 

Nägel lege, und lege meine Hand in seine Sei-

te, so werde ich nicht glauben.” - Johannes 

20:25 Seine Gedanken könnten in etwa diese 

gewesen sein: „Ihr könnt mich nicht überzeu-

gen, daß er nicht tot ist. Ihr könnt mich nicht 



3 

überzeugen, daß eine Person, die zu Tode ge-

kommen ist danach wieder lebt. Ich kann nicht 

sagen, woher die Täuschung gekommen ist, 

aber ihr, Geschwister, laßt euch zu leicht täu-

schen.” 

 

Eine Woche später erschien Jesus ein 

zweites Mal in dem „Obergemach”. Nachdem 

er die Jünger begrüßt hatte, sagte er zu 

Thomas: „Reiche deinen Finger her und sieh 

meine Hände, und reiche deine Hand her und 

lege sie in meine Seite, und sei nicht ungläu-

big, sondern gläubig.” - Johannes 20:27 Wei-

terhin sagte er: „Denn ein Geist hat nicht 

Fleisch und Bein, wie ihr seht, daß ich habe.” - 

Lukas 24:39 Die Jünger sahen offensichtlich 

nicht das geistige Wesen. Sie sahen nur eine 

materielle Verkörperung - tatsächlich von 

Fleisch und Bein. Thomas tat, wie der Herr ihm 

gesagt hatte und bezeugte dann: „Mein Herr 

und mein Gott!” Er erkannte, daß Jesus der 

Herr war. Es war kein Gespenst. Die Geschwi-

ster waren nicht getäuscht worden. Er war der-

jenige, der durch seinen eigenen Mangel an 

Glauben fast getäuscht worden war. 

 

Wir können nicht daran zweifeln, daß in 

diesem Fall der Herr allen seinen Nachfolgern 

eine sehr hilfreiche Lektion gegeben hat. Wenn 

keiner der Apostel, wie es schien, an des Herrn 

Auferstehung gezweifelt hätte, hätten sie ver-

fehlen können, einen überzeugenden Beweis 

für diese Tatsache zu erbringen. Sie könnten 

nachher bei sich selbst gedacht haben, „warum 

haben wir die Angelegenheit nicht weiter un-
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tersucht?”. Aber wir haben hier den Beweis der 

Untersuchung. 

 

Viele Menschen sind von Natur aus sehr 

vorsichtig. Und Thomas scheint einer von ih-

nen gewesen zu sein. Wir sollten nicht denken, 

daß die Ehre des Herrn durch solch einen Cha-

rakterzug angetastet wird. Wir sollten von un-

serem Standpunkt aus Menschen, die dazu 

neigen, etwas kritisch zu beurteilen, tatsäch-

lich deutlich wertschätzen. Wir sollten eher 

nicht dazu neigen, solchen zuzustimmen, die 

zu leichtgläubig sind, die zu leicht von etwas 

überzeugt sind. Wir wertschätzen sogar dieje-

nigen besonders, welche die gleiche geistige 

Haltung wie Thomas zeigen. Wir sind darüber 

froh, daß es unter den Aposteln einen solch 

kritischen Denker wie diesen gab. 

 

Der Herr sagte in diesem Zusammen-

hang: „Weil du mich gesehen hast, hast du 

geglaubt. Glückselig (sind), die nicht gesehen 

und (doch) geglaubt haben.” Es mag die Frage 

entstehen, was der Herr wohl mit diesen Wor-

ten gemeint hat. Er mag gemeint haben, lobe 

und rühme dich nicht selbst, daß du nicht 

leicht zu überzeugen warst; oder er mag ge-

meint haben, es gibt einen besonderen Segen 

für diejenigen, die Glauben haben - die glau-

ben, ohne zu sehen. 

 

Es befanden sich zur Zeit der Kreuzi-

gung des Herrn mehr als 500 Geschwister un-

ter den Jüngern. Der Apostel sagt, daß der 

Herr von diesen zu der Zeit gesehen wurde. - 

1. Korinther 15:6 Aber danach waren die Ge-
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schwister genötigt, zu glauben, ohne zu se-

hen, nur auf Grund der Zeugnisse anderer. 

Und wir gehören dazu. Die ganze christliche 

Kirche hat während des Evangelium-Zeitalters 

geglaubt, ohne irgendeine äußere Kundgebung 

zu empfangen. Ob der Herr sich über diesen 

Bericht über uns besonders freuen würde, wis-

sen wir nicht. Aber darüber werten wir auch 

nicht. Ob wir geringeren Beweisen glauben 

oder stärkeren Beweisen ist von der Struktur 

unseres Gehirns abhängig. Gott scheint Vor-

sorge getroffen zu haben, daß alle diejenigen, 

die von Ihm berufen wurden, eine hinreichende 

Menge von Beweisen bekommen sollen. Und Er 

gibt uns einen zusätzlichen Beweis aus den 

Tagen der Apostel, um uns zu helfen, unseren 

Glauben zu stärken. Wir haben den Vorteil des 

Zweifels, den Thomas äußerte und unseres 

Herrn Bekundung über seinen Wechsel der 

Natur. 

 

Der Glaube steht im Mittelpunkt des christli-

chen Fortschritts 

 

Es könnte sich die Frage stellen, warum 

Jeusus so großes Gewicht auf den Glauben 

legte. Warum deutete er an, daß Thomas ohne 

Glauben überhaupt nicht sein Jünger sein 

konnte. Es gibt viele, die uns sagen, daß sie 

nicht erkennen können, daß zu glauben ir-

gendeinen Vorteil hat, daß es nach ihrer Mei-

nung keinen erkennbaren Grund dafür gibt, 

warum Gott Glauben segnen sollte, warum 

Gott uns für das belohnen sollte, was wir tun. 

Sie sagen: „Wir alle tun gute Werke, soweit wir 
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können.” Die Bibel unterstützt den Gedanken, 

daß jeder, der nicht nach seinen besten Mög-

lichkeiten etwas tut, Schläge bekommen soll. 

Aber die Bibel enthält auch den anderen Ge-

danken, - daß Gott beabsichtigt, Sein Volk ent-

sprechend seinem Glauben zu belohnen; daß, 

wer keinen völligen Glauben besitzt, nicht sein 

Jünger sein kann; daß, wenn einer keinen 

Glauben hat, es für ihn unmöglich ist, in das 

Königreich zu gelangen. 

 

Nach Gottes Anordnung ist der Glaube 

zum absoluten Zentrum des christlichen Fort-

schritts bestimmt - Glaube an die Dinge, die Er 

geschaffen hat, Glaube an die Dinge, die Er zu 

tun verheißen hat. Der Glaube ist die Sache, 

die uns durch Gottes Gnade befähigt, uns 

selbst die wunderbaren Gelegenheiten dieser 

gegenwärtigen Zeit zu Nutze zu machen. „Oh-

ne Glauben ist es unmöglich Gott zu gefallen.” 

Aber dies bedeutet nicht, daß die Gelegenhei-

ten immer so sein werden, wie sie jetzt sind, 

oder daß Gott diejenigen für immer verwerfen 

wird, die auf Grund ihrer geistigen Beschaffen-

heit jetzt keinen Glauben zeigen können, son-

dern es bedeutet, daß Er zur gegenwärtigen 

Zeit keine anderen erretten wird, als diejeni-

gen, die Glauben haben. 

 

Die Schriften zeigen jedoch sehr deut-

lich, daß, nachdem die Kirche ausgewählt und 

für ihren Glauben belohnt worden ist, der Herr 

dann mit der Welt handeln wird durch die 

Klasse, die jetzt den Glauben hat - durch  

Christus und die Kirche - zur Segnung der 
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ganzen Menschheit. Im nächsten Zeitalter wird 

weniger Glaube erforderlich sein als jetzt. 

Wenn das Messianische Königreich aufgerich-

tet ist, wird es öffentlich kundgetan werden. 

Dann wird die Menschheit nicht verpflichtet 

sein, nach Glauben zu wandeln. Sie werden im 

Schauen wandeln, während wir jetzt im Glau-

ben wandeln müssen und nicht im Schauen. 

 

Vom natürlichen Standpunkt sieht es so 

aus, als ob Gott in der Welt überhaupt nicht 

herrsche, sondern daß die Welt vom Zufall 

oder durch Satan regiert wird - so unterschied-

lich sind die Bedingungen zu dem, was wir 

erwarten würden, wenn Gott als der große Kö-

nig wahrgenommen würde. Folglich müssen 

wir Glauben ausüben, wenn wir die Segnungen 

dieser Zeit bekommen sollen. Nach und nach 

während der Messianischen Herrschaft, wenn 

alles, was sich im Gegensatz zur Gerechtigkeit 

befindet, bestraft und alles, was mit der Ge-

rechtigkeit im Einklang ist, belohnt werden 

wird, werden alle Gegner der Gerechtigkeit 

niedergeworfen werden, und alle, die Gerech-

tigkeit lieben, werden gedeihen. Das wird die 

Zeit sein, um im Schauen zu wandeln. 

 

In der gegenwärtigen Zeit müssen wir im 

Glauben wandeln, weil eine besondere Erret-

tung auf uns wartet. Die „hohe Berufung” ist 

ein besonderes Vorrecht für eine besondere 

Klasse. Im nächsten Zeitalter wird jedoch des 

Menschen Unausgeglichenheit des Geistes, die 

durch den Sündenfall entstanden ist, behoben. 
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Diejenigen, die viele Beweise benötigen, 

werden viele Beweise bekommen und diejeni-

gen, die weniger benötigen, weniger bekom-

men. Die Sache wird so verdeutlicht werden, 

daß es keine Ausrede für irgendjemanden ge-

ben wird, wenn man nicht den völligen Gehor-

sam der Werke erlangt; und diese Werke wer-

den sie nach und nach zur völligen menschli-

chen Vollkommenheit führen. Gott hat in Sei-

nen Gesetzen und Forderungen nichts Unver-

nünftiges vorgesehen, jede Seiner Aufforde-

rungen ist vernünftig und wichtig. 

 

Unseres Herrn Wechsel der Natur 

 

Wenn wir uns in die Situation der Jünger 

hineinversetzen, während der vierzig Tage 

nach seiner Auferstehung von den Toten, kön-

nen wir uns leicht vorstellen, daß sie ziemlich 

verwirrt waren. Der eine und der andere waren 

Zeugen ernster Dinge geworden - sie konnten 

sich nicht erklären, was es war, aber sie hatten 

erkannt, daß es angeblich Jesus war - der bei 

einem Auftritt als Gärtner erschien und bei 

einer andern Gelegenheit als ein Fremder, usw. 

 

Sie sahen kein Zeichen der Identität und 

wußten nicht wirklich, ob sie ihn überhaupt 

gesehen hatten. Bei einer anderen Gelegenheit 

sah er seinem früheren Erscheinungsbild sehr 

ähnlich, er erschien in ihrer Mitte bei ver-

schlossenen Türen. Sie konnten sich nicht vor-

stellen, wie ein menschliches Wesen den Raum 

betreten konnte, während die Türen verschlos-

sen waren. Daher waren sie beträchtlich ver-

wirrt. 
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Die Schriften geben uns zu verstehen, 

daß der Grund, warum unser Herr sich selbst 

in verschiedener Gestalt offenbarte, darin be-

stand, daß Gott Jesus zu einer anderen Ebene 

der Existenz - als geistiges Wesen von den 

Toten auferweckte. Die Schriften erklären: „Der 

Herr aber ist der Geist ... .” - 2. Korinther 3:17 

Der zweite Adam ist der himmlische Herr. Er 

ist nicht der irdische Mensch Jesus. Wir können 

diese Erklärung wertschätzen, weil wir seit 

Pfingsten leben. Wir können sehen und verste-

hen, daß Jesus ein geistiges Wesen geworden 

ist und daß er, wo es notwendig wurde, wie die 

Engel in der Ähnlichkeit von einem menschli-

chen Wesen erscheinen konnte. Wir wollen 

überhaupt nicht in Frage stellen, daß, wenn 

Jesus irgendeinen Grund hatte, seinen tatsäch-

lich gekreuzigten Leib zu zeigen, er dies tun 

konnte. Er hätte die Türen öffnen und die  

Apostel blind machen können, so daß sie das 

Öffnen und Schließen der Tür nicht bemerkt 

hätten, nachdem er in den Raum eingetreten 

war. Aber der Bericht widerspricht einer sol-

chen  Annahme und wird sehr deutlich bei der 

Feststellung, daß „die Türen verschlossen wa-

ren”, nicht daß die Apostel sie nicht offen ste-

hen sahen, sondern daß sie dieselben über-

haupt nicht geöffnet hatten. In der zweiten 

Feststellung über die gleiche Sache - als 

Thomas anwesend war - erschien unser Herr 

auf die gleiche Weise, „bei verschlossenen Tü-

ren”. - Johannes 20:19 und 26 

 

Während Jesus fähig war, den eigenen 

Leib erscheinen zu lassen und sich selbst in 
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ihm als ein geistiges Wesen zu offenbaren, tat 

er dies jedoch nicht. Wenn er dies getan hätte, 

hätten sie getäuscht werden können, daß sie 

vermuteten, daß er in seinem fleischlichen Leib 

erschienen wäre, in welchem er gekreuzigt 

worden war. Daher erschien er in verschiede-

nen Leibern von Fleisch, aber unter Bedingun-

gen, die keinen Zweifel an seiner Identität üb-

rig ließen. Er wußte, daß den Jüngern, nach-

dem sie den Heiligen Geist bekommen hatten, 

alles klar sein würde. So machte er keinen Ver-

such, ihnen dies zu jener Zeit zu erklären, 

sondern blieb mit ihnen nur in Kontakt, bis die 

Pfingstsegnungen gekommen waren, die sie 

befähigten, die Dinge vom wahren Standpunkt 

aus zu verstehen. Es ist daher unser Gedanke, 

daß der Leib, in welchem unser Herr erschien, 

der verkörperlichte Geist war. Dies war keine 

Täuschung. Es war im Gegenteil beabsichtigt, 

die Jünger vor einer Enttäuschung zu bewah-

ren. Als natürliche Menschen konnten sie ei-

nen Wechsel von der menschlichen zur geisti-

gen Natur nicht wertschätzen. Daher geschah 

diese Erscheinung, um ihnen über eine Schwie-

rigkeit hinwegzuhelfen, um sie davon abzuhal-

ten, zu sagen: „Er ist nicht auferstanden.” 

 

Die Auferstehung wird oft mißverstanden 

 

Die Jünger konnten erkennen, daß unser 

Herr nun eine völlig unterschiedliche Kraft ge-

genüber der besaß, die in ihm wohnte, bevor 

er starb. So erschien er von Zeit zu Zeit wäh-

rend der vierzig Tage - immer nur für wenige 

Minuten. Dies geschah offensichtlich, um den 
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Zweck zu demonstrieren, zu dem er ein geisti-

ges Wesen wurde, das die Macht besaß, zu 

kommen und zu gehen wie der Wind, daß er, 

wenn notwendig, im Fleisch erscheinen und 

dann, wenn er wollte, verschwinden konnte, 

und daß er in der einen oder der anderen Ge-

stalt erscheinen konnte. Dies war die große 

Lektion, mit der er bezweckte, sie davon ab-

zuhalten, in irgendeiner Weise enttäuscht zu 

sein. 

 

Wir können uns nicht vorstellen, wie Je-

sus in irgendeiner anderen besseren Weise 

seine Auferstehung und den Glauben seiner 

Jünger hätte festigen können. Wenn er als ein 

Mensch bei ihnen geblieben wäre, so würden 

sie gefühlt haben, daß es die gleiche Persön-

lichkeit war, daß es noch das gleiche Fleisch 

war, und sie wären nicht fähig gewesen, seine 

Worte zu verstehen: „Siehe, ich bin bei euch 

bis zum Ende des Zeitalters.” Sie konnten aber 

nun verstehen, daß, nachdem er erschienen 

und aus ihrer Sicht wieder verschwunden war, 

er während der vierzig Tage auch in einem zu 

unterscheidenden Sinn während des ganzen 

Evangelium-Zeitalters bei ihnen sein konnte 

und wenn notwendig, am Ende des Zeitalters 

in Person zurückkehren konnte. 

 

Wir sehen darin keine Täuschung, son-

dern die Vermeidung einer Enttäuschung. Wir 

sollten uns daran erinnern, daß es verschiede-

ne dieser Kundgebungen bedurfte, um die Tat-

sache zu bezeugen, daß er ein verändertes 

Wesen war. Wenn die Jünger ihn sich als einen 
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Menschen im Himmel vorgestellt hätten, so 

hätte es sie in ernsthafte Schwierigkeiten ge-

bracht, so wie es jetzt bei unseren Freunden in 

den nominellen Kirchen der Fall ist, welche 

denken, daß Jesus in dem gleichen Fleisch er-

schienen ist, und daß er jenes Fleisch im Him-

mel beibehält. Wie ein Zionslied sagt: 

 

Er trägt fünf blutende Wunden, 

Die ihm auf Golgatha zugefügt wurden; 

Diese strömen wirksame Gebete aus, 

Und bitten eindringlich für mich. 
 

Unsere Freunde glauben dies. Wir fra-

gen, ob sie denken, daß Jesus die Wundmale 

trägt, die Narben seines geschundenen Flei-

sches, und daß alle seine Nachfolger in ähnli-

cher Weise ihre Wundmale tragen werden. Sie 

antworten: Ja! Dann erinnern wir sie daran, daß 

einige von diesen oft schrecklich zugerichtet 

und verstümmelt wurden, bevor sie starben. 

Denken wir an diejenigen, die enthauptet wur-

den und diejenigen, die von Unfällen betroffen 

wurden. Wenn sie jene Verunstaltungen und 

Brüche im Himmel tragen oder enthauptet er-

scheinen sollen, welch eine Ansammlung von 

Entstellten dies sein würde. 

 

Wir bezeugen ihnen, daß diejenigen, die 

diese Ansicht vertreten, nicht wahrhaft an die 

Auferstehung glauben, - an die Auferstehung, 

von der die Bibel spricht. Wir zitieren unsere 

Freunde: „Er schüttete seine Seele aus in den 

Tod”; er machte „seine Seele zu einem Sündop-
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fer”. Ja, antworten sie, wir glauben, daß sein 

fleischlicher Leib gekreuzigt wurde. Wir ant-

worten: Sein fleischlicher Leib wird nur den 

fleischlichen Leib von Adam erlösen. Es war die 

Seele von Adam, die sündigte - und Jesus muß 

eine Seele gegeben haben, um Adam zu erlö-

sen. - Jesaja 53:10 - 12 

 

Wenn der Leib niemals ein Teil von Jesus 

war, dann war es nicht Jesus, der starb, son-

dern sein Leib; dann war er es nicht, der ge-

demütigt wurde, sondern sein Leib; dann war 

er es nicht, der seine Herrlichkeit verließ, der 

geopfert wurde, sondern sein Leib. Nun, wenn 

der Leib niemals Jesus war, dann täuschte er 

die Menschheit dahingehend, daß er dachte, 

daß er ein Mensch sei; und er täuschte die 

Apostel mit der Feststellung, „daß er, da er 

reich war, arm wurde”. - 2. Korinther 8:9 Dann 

war es falsch, davon zu sprechen, daß er ver-

sucht wurde, wie der Apostel Paulus von ihm 

sagte, denn er konnte nicht wie wir versucht 

werden, wenn er von völlig anderer Natur war. 

So erkennen wir, daß die Wahrheit, wie sie die 

Bibel lehrt, harmonisch ist. 

 

Die Auferstehung der Welt 

 

Diese Erste Auferstehung, die Auferste-

hung Christi, begann mit der herrlichen Ver-

wandlung unseres Herrn vor mehr als zwanzig 

Jahrhunderten, und als seine Auferstehung 

wird sie nicht vollständig, bis nicht das letzte 

Glied seines Leibes die Verwandlung vom irdi-

schen zum himmlischen Zustand, zur göttli-

chen Natur, erfahren haben wird. Die Aufer-



14 

stehung der Welt kann nicht stattfinden, bevor 

die Kirche aufersteht, sondern muß ihr folgen. 

Die Alten Glaubenshelden werden die ersten 

der irdischen Klasse sein, die zur menschli-

chen Natur auferstehen sollen. Aber ihre Auf-

erstehung wird nicht zur gleichen Zeit gesche-

hen, wie die der Kirche, sondern später, wie 

der Apostel sagt: „damit sie nicht ohne uns 

vollendet werden sollten.” - Hebräer 11:39 - 40 

 

Das Erwachen der Welt wird wahrschein-

lich nicht eher beginnen, als fünfzig oder hun-

dert Jahre nachdem das Königreich aufgerich-

tet worden ist. Während jener Zeit wird jedoch 

der Auferstehungsprozeß, das allmähliche 

Auferstehen, in Kraft sein unter den dann le-

benden Nationen. Wenn die Nationen, Völker, 

Verwandschaften und Sprachen aufgeweckt 

worden sind, müssen sie zu einer Erkenntnis 

der Wahrheit und zur Zustimmung ihres Wil-

lens gebracht werden, bevor irgendein Aufer-

stehungsprozeß in ihnen wirksam werden 

kann. Dieses Werk wird sich während der gan-

zen tausend Jahre der Herrschaft des Messias 

fortsetzen. 

 

Die Auferstehung der Welt wird erst zum 

Ende der tausend Jahre vollendet sein, wäh-

rend die Auferstehung der Kirche zu Beginn 

der tausend Jahre vollendet sein wird. Es wür-

de aus diesem Grund unpassend sein, zu sa-

gen, daß die Auferstehung der Gerechten und 

der Ungerechten zur gleichen Zeit stattfindet. 

Tatsächlich wird die Welt nicht völlig aufer-

standen sein bis am Ende der tausend Jahre; 
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sie sollen Gott, dem Vater, zu einem Zweck 

übergeben werden, denn eine Auswirkung des 

Sündenfalles war der Verlust der Gunst und 

der Gemeinschaft mit dem Himmlischen Vater. 

Die Menschheit wird aber nicht von diesem 

Grundzug des Falles befreit werden, bis der 

Mittler sein Werk in ihnen vollendet haben 

wird. 
 

* * *  

 
Bibelstudium   

 

Gottes Sorge um die  

Verlorenen 

 

Lukas 15:1 - 10 „Also wird Freude im Himmel sein 

über einen Sünder, der Buße tut.” 

 

Das Wort 'verloren' hat, auf die Mensch-

heit bezogen, eine ganz andere Bedeutung in 

der Bibel als diejenige, die von der Theologie 

gebraucht wird. Dort wird der Begriff 'verloren' 

angewendet auf Verdammte, für die es keine 

Hoffnung gibt; es schließt gemäß der Ortho-

doxie hoffnungslose, endlose, ewige Qual ein. 

In der Schrift aber wird 'verloren' in einem bei-

nahe entgegengesetzten Sinn gebraucht, wie 

wir sehen werden. 

 

Unser Herr, heilig in Wort und Wandel, 

wollte natürlich die frommen Leute seiner Tage 

an sich ziehen, so scheinbar die Pharisäer. 

Doch unter ihnen waren viele, deren Frömmig-
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keit Heuchelei war, und die sich in äußerer 

Zurschaustellung gefielen, anstatt in Reinheit 

und Heiligkeit des Herzens. Wir erleben den 

Herrn als Gast und in der Gesellschaft bekann-

ter Pharisäer, wo er die Gelegenheit gut nutz-

te, um ihnen und anderen das Evangelium zu 

predigen. Aber die Pharisäer, die gewohnt wa-

ren, sich selbst für die frömmere Klasse der 

Juden zu halten, waren nach und nach von den 

niedrigeren Leuten des Volkes abgerückt, so 

daß in Jesu Tagen beide Klassen kaum etwas 

miteinander zu tun hatten. Die Pharisäer lehn-

ten es ab, die anderen als Brüder und Miterben 

der göttlichen Verheißungen anzuerkennen. 

Als sie nun sahen, daß sich die niedrigen 

Schichten der Juden für Jesu Lehren interes-

sierten, und daß Jesus sich nicht von ihnen 

fernhielt, sondern sich unter sie mischte und 

auch sie wie jeden anderen lehrte, wunderten 

sie sich daher. Und das bewog sie Jesus abzu-

lehnen, den sie gerne als einen der Ihren in 

ihren Kreis aufgenommen hätten, wenn er wil-

lens gewesen wäre, sich als Pharisäer einen 

Namen zu machen, und wenn er ihre Um-

gangsformen angenommen hätte. Um die fal-

schen Vorstellungen jener Pharisäer richtigzu-

stellen, sprach Jesus in fünf Gleichnissen zu 

ihnen, von denen wir zwei in diesem Text be-

sprechen wollen. 

 

Das Gleichnis vom treuen Hirten, der 

seine Schafe liebte und so für sie sorgte, daß 

er 99 von ihnen in der Obhut von Huthelfern in 

den Gefilden (nicht in der Wüste) zurückließ, 

und dem einen verlorenen Schaf nachging, bis 
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er es fand, gibt uns eine Illustration von Gottes 

Fürsorge. Vielleicht hatte Jesus allein die Ab-

sicht, daß wir dies seinen Worten entnehmen. 

Wenn wir aber davon ausgehen, daß das 

Gleichnis dazu dienen sollte, in seinen tiefen 

Besonderheiten verstanden zu werden und 

Grundzüge des göttlichen Heilsplans abzubil-

den, müßten wir annehmen, daß das eine 

Schaf, das verloren war, Adam und die 

Menschheitsfamilie darstellte, und daß die 99 

vorhandenen Schafe, die unter der Hut des 

Hirten geblieben waren, die Engel und andere 

Geistwesen sind, die sich nicht in Sünde und 

Gottesferne begeben haben, und die unter 

seiner Überwaltung und Fürsorge geblieben 

sind. So betrachtet würde der Hirte, der dem 

streunenden Schaf nachging, unseren Herrn 

Jesus darstellen, der die Herrlichkeit, die er vor 

Grundlegung der Welt beim Vater hatte, verließ 

und für die Menschheit ein irdisches Wesen 

wurde. 

 

Eine andere Deutung des Gleichnisses 

wäre ungereimt, wenn man z. B. annehmen 

würde, daß das verlorene Schaf das herunter-

gekommene Element der Menschheit und 99 

Schafe eine Klasse von Gottergebenen abbil-

det, dies wäre in zweierlei Hinsicht wider-

sprüchlich: 

 

1. „Da ist kein Gerechter, auch nicht ei-

ner”, wie die Schrift sagt, und mit den Worten 

des Propheten: „Wir alle irrten umher wie Scha-

fe.” - Römer 3.10, Jesaja 53:6 
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2. Selbst wenn behauptet würde, daß die 

99 für etliche Leute stehen, die relativ intakt 

sind - was nicht zu allen Zeiten zutrifft- würde 

das Bild nicht passen, denn ohne Frage ist nur 

eine verschwindende Minderheit der Weltbe-

völkerung im Zustand zugerechneter und rela-

tiver Harmonie mit Jahwe, dem großen Hirten. 

 

Wenn wir das eine Schaf als Vertreter 

der ganzen Menschheit betrachten, die in 

Adam gefallen ist und weit weg von den Pfa-

den der Gerechtigkeit umherirrt, und wenn wir 

Jesus als den guten Hirten, den Repräsentan-

ten des Vaters, des großen Hirten - Psalm 23:1 

- ansehen, dann stellen wir fest, daß das Werk 

des Suchens nach dem verlorenen Schaf bei 

der ersten Gegenwart unseres Herrn begann. 

Wir sehen, daß die Kosten dafür für unseren 

Herrn da anfielen, wo er anfing, das Schaf zu-

rückzugewinnen, aber wir sehen noch nicht, 

daß das Schaf wiedergefunden wurde, denn 

noch in keinem Wortsinn ist die Menschheit in 

die Harmonie mit Gott zurückgebracht worden. 

Was wir jedoch sehen, ist, daß Gott im Evange-

liumszeitalter eine besondere Kirche heraus-

sucht, die den Leib Christi bilden soll, die 

Glieder des guten Hirten als ihrem Haupt sein 

sollen. Wir sehen auch, daß es jedes Glied die-

ses Leibes etwas kostet, sich vorzubereiten auf 

die Teilnahme an diesem Werk des Suchens 

nach dem verlorenen Schaf der Menschheit im 

allgemeinen, was im Millennium geschieht. 

 

Das Schaf wurde bereits in dem Sinne 

gefunden, daß man seinen Standort kennt, in 
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diesem Sinn war es eigentlich nicht verloren. 

Doch es war insofern verlorengegangen, daß 

es sich von Gott abgewandt und der Sünde und 

dem Verfall zugewandt hat. Aus dieser Per-

spektive betrachtet muß es erneuert bzw. zu-

rückgebracht werden durch den Prozeß der 

Wiederherstellung - Apostelgeschichte 3:19 - 

21 -, heraus aus der Erniedrigung, heraus aus 

dem Sündensumpf und der Grube von Ab-

scheulichkeiten und Tod. Das ganze Millenni-

um wird nötig sein, um das Schaf im vollen 

Wortsinn des Gleichnisses zurückzubringen. 

Unser Herr versichert uns, daß in der Zwi-

schenzeit die himmlischen Heerscharen, das 

heißt die nicht in Irrtümer verfallenen und aus 

Gottes Herde weggelaufenen Schafe, jeden 

Schritt dieses großen Heilsplans für die 

Menschheit genau beobachten. Dabei verän-

dert sich in der Darstellung des Herrn das Bild 

etwas, und es ist nicht mehr von einem Schaf 

die Rede, sondern von vielen (wie es auch mit 

der Menschheitsfamilie zugegangen ist, die 

ursprünglich aus einem Menschen bestand und 

jetzt aus vielen). Er bekundet, daß Freude bei 

den Engeln Gottes über einen reuigen Sünder 

herrscht, der zur Herde, zum Gleichklang mit 

Gott zurückkehrt. 

 

Wer nun in diese Harmonie zurückkehrt, 

ist angenommen in dem Geliebten und ist um-

sonst gerechtfertigt durch die in ihm wohnen-

de Gnade, und er ist „Jetzt zurückgekehrt zu 

dem Hirten und Aufseher eurer Seelen.” -  

1. Petrus 2:25 -, um mit den Worten des  

Apostels zu sprechen. Er ist berufen, als Lei-
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besglied Mitarbeiter des guten Hirten zu wer-

den. 

 

Was Vater Adam anbelangt, das allerer-

ste irrende Schaf, ist für viele seiner Nach-

kommen der verlorene Zustand nicht der wün-

schenswerte, denn er und viele andere wären 

sonst zur Herde, von der sie abgeirrt sind, 

zurückgegangen. Aber durch den Verfall und 

das Meer der Sünde wurden sie so degeneriert 

und hilflos, daß sie unmöglich aus eigener 

Kraft auf dem Weg, auf dem sie weggelaufen 

sind, zurückkehren konnten. Sie bedurften 

eines Heilands, der imstande sein mußte sie 

gänzlich zu erretten, sie völlig wiederherzu-

stellen, heraus aus der Sündenverdammnis, 

und sie gänzlich in Gottes Herde zurückzu-

bringen. Und genau diesen hat Gott in Jesus 

Christus bereitgestellt: „Daher vermag er auch 

völlig zu erretten, die durch ihn Gott nahen.” - 

Hebräer 7:25 

 

Nach dem klaren Zeugnis der Schrift 

wird es einen Personenkreis geben, der, nach-

dem er aus der Hand des Herrn alle Segnungen 

und Chancen, die seine Liebe für ihre Wieder-

herstellung bereitgestellt hat, auf seinem ei-

genen Willen besteht und so die angebotene 

Hilfe des guten Hirten verschmäht. Über solche 

Leute heißt es in der Schrift: „Denn wenn wir 

mit Willen sündigen, nachdem wir die Erkennt-

nis der Wahrheit empfangen haben … .” -  

Hebräer 10:26 Für sie bleibt kein Anteil am 

Sündopfer, wie der Apostel sagt, und „es ist 

unmöglich, diejenigen … wiederum zur Buße 
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zu erneuern.” - Hebräer 6:4 und 6 - oder wie-

derherzustellen. Über ihren Weg steht ge-

schrieben: „Es gibt Sünde zum Tode; nicht für 

diese sage ich, daß er bitten solle.” - 1. Johan-

nes 5:16 Nicht für die „Bock”-Klasse hat der 

gute Hirte sein Leben gegeben und sucht sie in 

der Wüste, und auch nicht für die „Wölfe”, son-

dern allein für solche, in denen wenigstens 

etwas von den „Schafen” und ihrem Wesen 

steckt, trotz ihrer Degeneriertheit durch die 

Sünde. Adam war ein „Schaf”, oder, wie die 

Schrift sagt, ein „Sohn Gottes” - Lukas 3:38 -, 

und seine Übertretung geschah zwar unter 

gewissen Gesichtspunkten willentlich, doch wir 

haben keinen Grund anzunehmen, daß es 

mehr war als ein Abschweifen des „Schafes” 

von der Herde, hin zu eigenwilligem Tun; es 

bedeutete nicht eine Veränderung des Wesens 

von der Schafsnatur hin zu der eines Bockes 

oder eines Wolfs. Es bedeutete nicht, daß 

Adam lieber ein „Kind des Teufels” sein wollte. 

 

Wenn Adam aus tiefstem Herzen wis-

sentlich und mit Willen ein Feind Gottes und 

der Gerechtigkeit geworden wäre, dann kön-

nen wir nicht davon ausgehen, daß der allwei-

se Hirte Seinen Sohn ihm nachgeschickt hätte 

als einem „Schaf”. Es stimmt, viele von Adams 

Kindern haben nachweisbare Merkmale einer 

Bocksnatur erreicht, und sind, wie der Apostel 

sagt, Feinde Gottes „nach der Gesinnung in 

den bösen Werken”. - Kolosser 1:21 Dennoch, 

der Apostel erklärt auch, daß viele von Satan 

verführt worden sind, der Licht als Finsternis 

und Finsternis als Licht ausgibt und ihre Augen 
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des Verständnisses täuscht. Er sagt, daß „der 

Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen 

verblendet hat, damit ihnen nicht ausstrahle 

der Lichtglanz des Evangeliums.” - 2. Korinther 

4:4 Vielen Menschen, die, da sie sich mit dem 

Widersacher eingelassen haben, in vielerlei 

Hinsicht den Böcken ähnlich wurden, ist ein 

Rest Schafsnatur geblieben, die, einmal er-

leuchtet, sich durchsetzen und froh sein wird 

darüber, daß sie der gute Hirte gänzlich in 

Gottes Gunst und in die Herde wiederherstel-

len wird. 

 

Im Rahmen dieser Deutung, die wir für 

die richtige und die einzig mit den verschiede-

nen Bestandteilen des Gleichnisses überein-

stimmende halten, bemerken wir, daß Perso-

nen, die in den Zweiten Tod gehen, überhaupt 

nicht erwähnt werden. Sie existieren sozusa-

gen nicht, soweit es um Gott und Seinen Plan 

geht, von dem Moment an, in dem sie ihre 

Natur als Schaf verlieren. Und das eine Schaf, 

das unser Herr während der Wiederherstellung 

und am Ende des Millenniums heilen und voll-

ständig in die Herde Gottes zurückbringen 

wird, ist die Menschheitsfamilie, wie Gott sie 

ganz zu Anfang gedacht hat, das heißt der in 

Gottes Ebenbild geschaffene Mensch, der diese 

Ebenbildlichkeit nie völlig verloren hat, und in 

dem eben diese Eigenschaft im Millennium 

wieder belebt und wiederhergestellt wird. Das 

verlorene Schaf, das ursprünglich in Einem 

(Adam) vorhanden war, wird bei seiner Wie-

derherstellung von Milliarden der erlösten und 

geheilten Menschen repräsentiert. 
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Die verlorene Drachme 

 

Das Gleichnis von der Frau, die ein Stück 

Silbergeld, das vermutlich als Hochzeitsgabe 

an einem Armband hing, verloren hatte und 

sich eifrig daranmachte es zu suchen, bis sie 

es gefunden hatte, ist eine weitere Darstellung 

des zuvor geschilderten Gedankens. Die Ener-

gie der Frau bei der Suche nach der verlorenen 

Drachme gebraucht der Herr als Illustration für 

die göttliche Energie für die verlorene Mensch-

heit. Auch hier sehen wir, daß die Schrift das 

Wort „verloren” im Bezug auf den allerersten 

Verlust und durchaus nicht im Hinblick auf 

diejenigen, die im Zweiten Tod umkommen 

werden, gebraucht; sie kommen in den göttli-

chen Berechnungen nicht vor und sind es nicht 

wert erwähnt zu werden; Gott hat nicht die 

Absicht, diesen Personenkreis zu retten. 

 

Das Geldstück aus Silber hatte nicht nur 

einen beträchtlichen Wert, sondern die Münzen 

sind gekennzeichnet durch ihre Prägung; übli-

cherweise findet sich darauf ein Bildnis oder 

ein Symbol. Das trifft auch auf die Söhne Got-

tes zu, auf Engel, Erzengel und wohl auf viele 

Arten von Geistwesen, die im Ebenbild Gottes 

gemacht sind. Eines dieser Geschöpfe war ver-

loren, der Mensch, er war verloren, wurde ge-

sucht und letztlich gefunden. 

 

Die Häuser längst vergangener Zeiten, 

die hauptsächlich durch die Türöffnung Licht 

bekamen, und die gestampfte, mehr oder we-

niger schmutzige und schadhafte Fußböden 

hatten, verkörpern zutreffend den Zustand von 
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Sünde und Verfall, in dem die Menschheit un-

tergegangen war, wie wir ihn in Vater Adam 

vorfinden, der das Ebenbild Gottes trug, wie 

wir es in der verlorenen Drachme des Gleich-

nisses sehen. Dieses bildet nicht den Prozeß 

der Wiederherstellung ab, sondern nur den 

ursprünglichen Verlust und die dafür aufge-

wendete Energie. Das Anzünden der Lampe 

und das sorgfältige Suchen stehen für Gottes 

Handeln durch Jesus Christus, das am Ende 

des Millenniums abgeschlossen sein wird, 

wenn das, was verloren war und gesucht wor-

den war, gänzlich zurückgewonnen sein wird. 

 

Wenn die wiederhergestellte Menschheit 

am Ende des Millenniums zum Himmlischen 

Vater zurückkehrt, wird sie ebenso vollkom-

men in Seinem Ebenbild dastehen, wie es Vater 

Adam bei seiner Schöpfung war, und noch zu-

sätzlich größere Erkenntnis und höhere Wert-

schätzung des Göttlichen, dessen Ebenbild sie 

trägt, gewonnen haben. Im Gleichnis bleibt 

auch das Anwachsen der Menschheitsfamilie 

unerwähnt, genauso wie jene Glieder von 

Adams Nachkommenschaft, die durch bewußt 

begangene Sünde (Personen, die die Sünde 

mehr lieben als die Gerechtigkeit) „aus dem 

Volke ausgerottet werden“ wird. -

Apostelgeschichte 3:32 Sie haben in Gottes 

Augen keine Stellung; Er nimmt nur das Verlo-

rene wahr, das letztlich durch Seinen treuen 

Stellvertreter, Christus, der sucht und findet, 

Ihm heil zurückgegeben wird. 
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Die hohe Zeit des Jubelschalls im Him-

mel und auf der Erde wird am Ende des Millen-

niums kommen, wenn alle Dinge im Himmel 

und auf Erden den rühmen, der auf dem Thron 

sitzt, und das Lamm. Für die Jetztzeit und so-

zusagen in der Vorausschau versichert uns der 

Herr, daß die himmlischen Heerscharen bei 

jedem Anzeichen für die Durchführung des 

großen Werkes und auch über jeden reuigen 

Sünder, der sich von seinem verderblichen 

Weg abwendet, jubeln. Und so wie sich die 

Engel im Himmel freuen, so werden sich ent-

sprechend ihrem Maß an Harmonie mit Gott 

und den Himmlischen all diejenigen auf der 

Erde freuen über die Errettung ihrer Mitmen-

schen, die herausfinden aus den Fallstricken 

von Sünde und Satan. 

 

Dieser Gedanke sollte insbesondere den 

Pharisäern nahegebracht werden, daß sie näm-

lich, anstatt sich fernzuhalten und sich ange-

griffen zu fühlen von Leuten, die freudig Jesus 

zuhören, froh sein sollten über jedes Anzei-

chen von innerer Umkehr und Besserung - vor-

ausgesetzt sie seien in Harmonie mit Gott und 

den Geistwesen im Himmel. Sie sollten froh 

sein, die Leute beim Erreichen dieser Hamonie 

zu unterstützen, solche, die nach den Worten 

des Apostels „Gott suchen, ob sie ihn wohl 

tastend fühlen und finden möchten.” -  

Apostelgeschichte 17:27 

 

So sollte die Einstellung aller von Gottes 

Volk heute sein: Wenn sie nicht von Herzen 

dieses Bedürfnis haben, sind sie in der Gefahr, 
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sich vom Geist des Herrn abzuwenden. Und 

wenn jemand bestrebt ist, mit liebevoller An-

teilnahme andere von der Sünde abzubringen 

und ihnen behilflich zu sein, in die Überein-

stimmung mit Gott zurückzukehren, dann be-

weist er seine Gott wohlgefällige Herzensstel-

lung; er leistet auch Hilfestellung für sie und 

tut das Seine dazu, die Wege für ihre Füße ge-

rade zu machen, damit sie, unter der Fürsorge 

des Hirten, letztlich sicher die Herde erreichen. 

 

Daher werden alle von des Herrn gelieb-

tem Volk, die er schon gefunden hat und die 

seine Fürsorge und Hilfestellung zurück zu 

Gott angenommen haben, mehr und mehr den 

Geist des Mitgefühls für andere und der Mitar-

beit an dem vom guten Hirten begonnenen 

Werk pflegen. Sie kümmern sich nicht um die 

Menschheit im allgemeinen, sondern leisten 

insbesondere denen Hilfe, die der Herr im 

jetztigen Zeitalter auswählt als die „Erstlings-

früchte” seines Werkes und seines Sieges. Da-

bei richten sie einander auf in ihrem allerhei-

ligsten Glauben und machen sich gegenseitig 

Mut; sie helfen einander beim Anlegen des 

Hochzeitskleides, um bereit zu sein für das 

Erbe der Heiligen im Licht als Miterben im 

Reich Gottes. - 1. Thessalonicher 5:11, Judas 

20, Kolosser 1:12 und Römer 8:17 

 

* * *  
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Des Christen Leben und Lehre   

 

Gottes Werk in unserem  

Wollen und unserem Herzen 

 

„Vollendet eure Rettung mit Furcht und Zittern; 

denn Gott ist es, der in euch sowohl das Wollen 

als auch das Vollbringen wirkt, nach seinem 

Wohlgefallen.” - Philipper 2:12 

 

In allen Fällen, in denen die Apostel das 

Wort „wie” benutzen, weist es nachdrücklich 

auf die Neue Schöpfung hin, die geistigen 

Neuen Schöpfungen in Christus. Wenn Paulus 

sagt: „Bewirkt eure eigene Rettung”, richtet 

sich dies an die Kirche und nicht an die Welt. 

Die Welt befindet sich jetzt nicht in der Prü-

fung zur Rettung. „Vollendet eure Rettung mit 

Furcht und Zittern; denn Gott ist es, der in 

euch sowohl das Wollen als auch das Vollbrin-

gen wirkt.” Aber wenn es die Neue Schöpfung 

betrifft, sollten wir uns daran erinnern, daß die 

Persönlichkeit noch beibehalten ist. Der  

Apostel sagt zum Beispiel: „Ihr seid erkauft um 

einen Preis” - bevor ihr neue Schöpfungen 

wurdet. Es ist das gleiche Ego, die gleiche Per-

sönlichkeit, wie zuvor. 

 

Mit den Worten „Gott wirkt in euch” 

meint der Apostel nicht, daß Gott in uns zu 

wirken begann, als wir erkauft wurden, son-

dern es bedeutet, daß Er dies vor der Zeit un-

serer Zeugung und Belebung getan hat; denn 
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wie die Schriften an anderer Stelle sagen, wur-

den wir von Gott gezogen, und wir wurden von 

Gott vor unserer Weihung berufen. 

 

Gott wirkt als Magnet bei denen, die Gerech-

tigkeit lieben 

 

Gott wird als der große Magnet darge-

stellt, der alle zu Sich zieht, die Gerechtigkeit 

lieben. Er zog uns, bevor wir überhaupt  

Christen wurden - die Wahrheit und Gerechtig-

keit unseres Himmlischen Vaters war der Ma-

gnet. Bei dem Menschen, der ursprünglich 

nach dem Bild und der Gerechtigkeit Gottes 

erschaffen wurde, ist noch ein Teil von diesem 

Bild und der Ähnlichkeit übrig geblieben. Und 

in welchem Umfang der natürliche Mensch 

Gerechtigkeit, Wahrheit und Barmherzigkeit 

liebt, besitzt er etwas, das von Gott anerkannt 

wird, der das goße Zentrum der Gerechtigkeit, 

des Rechts, der Wahrheit und der Barmherzig-

keit ist. 

 

Einige der Menschheit sind so tief gefal-

len, daß die ziehende Kraft des Magnets nur 

wenig Einfluß auf sie ausübt. Andere unseres 

gefallenen Geschlechts besitzen ein größeres 

Maß der verbliebenen Charakterähnlichkeit mit 

unserem Herrn. Einige, die etwas Liebe für 

Gerechtigkeit, ein gewisses Maß für Barmher-

zigkeit besitzen, werden ein Ziehen zu dem 

großen Himmlischen Vater verspüren. Viel-

leicht hat ein jeder von uns, der ein Schüler 

Christi ist, etwas von dem Ziehen gefühlt, be-

vor wir überhaupt zum Vater kamen. Der Herr 

Jesus sagt: „Niemand kann zu mir kommen, es 
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sei denn, daß der Vater, der mich gesandt hat, 

ihn zieht.” So müssen wir zuerst von dem  

Vater gezogen werden. 

 

Aber Gott hat nur einen Weg für uns auf-

gezeigt, auf dem wir zu Ihm kommen können, 

und dieser Weg ist Christus. Diejenigen, die zu 

Gott zu kommen wünschen, müssen auf die-

sem Weg kommen, und sie müssen die Bedin-

gungen annehmen, unter denen sie kommen 

können. Ihnen wurde gesagt, daß sie nur 

kommen können, wenn sie sich selbst ernied-

rigen und sich selbst opfern. „Wenn jemand 

mein Jünger sein will, der erniedrige sich 

selbst nehme sein Kreuz auf und folge mir 

nach.” So stellt der Herr ein Hindernis dorthin 

und niemand wird kommen, außer solchen, die 

einen wirklich ernsten Wusch danach haben. 

Im nächsten Zeitalter hat Gott dem Rest der 

Menschheit etwas anzubieten. Er wird mit ih-

nen unter unterschiedlichen Bedingungen 

handeln. Aber jetzt schaut Er nicht nach jenen 

aus, die nur ein Gefühl für Ihn zeigen. 

 

Für die, welche den Herrn suchen, ent-

steht die Frage: Liebst du Gott und Gerechtig-

keit? Willst du jeden menschlichen Willen auf-

geben und stattdessen den göttlichen Willen 

annehmen? Wenn sie diese Bedingungen an-

nehmen, dann werden sie Jesu Jünger werden. 

Wenn sie sagen: Nein! Ich kann nicht soweit 

gehen, dann können sie nicht seine Jünger 

werden. Vor einiger Zeit sagte jemand: „Ich 

habe meine Weihung bis jetzt nicht so ernst 

genommen” - so verhält es sich bei vielen. Sie 



30 

möchten in Blumen gebettet mit Leichtigkeit in 

den Himmel gehen. 

 

Diejenigen aber, die ihr Leben völlig wei-

hen, die durch Christus in eine lebendige Be-

ziehung zu dem Vater kommen, sind Neue 

Schöpfungen. Wirkt Gott in ihnen, nachdem sie 

diesen Schritt getan haben? Nein! Gott hat wei-

tere Wege vorgesehen, durch die Er in ihnen 

wikt. Es ist der Geist der Charakterähnlichkeit 

mit Gott - ihre Liebe zur Gerechtigkeit, die so 

in ihnen wirkt, daß sie freiwillig auf ihre irdi-

schen Rechte verzichten. Das ist ein mächtiges 

Wirken. Gott bewirkt so in uns das Wollen. 

Alles was wir dann getan haben, ist, daß wir 

uns Ihm durch Christus übergeben haben. Wir 

willigten ein, daß wir uns selbst Gott überge-

ben wollten, wenn Er uns empfangen würde. 

Und Er empfing uns. 

 

Drei Wege Gottes Willen zu ermitteln 

 

Wir bekommen die Anweisung, den Wil-

len Gottes durch Sein Wort zu erkennen, durch 

Seine Vorsehungen und durch alle Erfahrungen 

des Lebens, damit wir beides, Seinen Willen 

und Sein Wohlgefallen tun mögen. Als wir uns 

weihten, willigten wir ein, Gottes Willen zu tun. 

Aber wir erkannten Seinen Willen nicht völlig. 

Und wenn wir die Führung Seiner Vorsehung in 

all unseren Erfahrungen des Lebens erkennen, 

werden wir zunehmend durchdrungen von 

Seinem Geist - dem Heiligen Geist. So wirkt 

Gott allmählich in uns und auf das, was wir 

tun. Das Wollen kommt zuerst, dann das Bele-

ben, Kraftverleihen, Handeln. 
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Die Kraft, die in uns das Handeln be-

wirkt, ist die gleiche Kaft, die in uns das Wol-

len bewirkt. Kann unser Wollen vollkommen 

sein? Ja! Können wir vollkommen handeln? 

Nein! Warum können wir vollkommen wollen, 

aber nicht vollkommen handeln? Weil der Wille 

Gottes unser Wille geworden ist, unser Sinn. 

Der Apostel sagt: „So diene nun ich selbst mit 

der Vernunft dem Gesetz Gottes, mit dem Flei-

sche aber dem Gesetz der Sünde.” - Römer 

7:25 Das Fleisch hat verschiedene Schwachhei-

ten und gefallene Neigungen, daher können 

wir keine vollkommenen Werke verrichten; und 

das Fleisch benötigt ständig das Kleid der Ge-

rechtigkeit Christi. 

 

Es ist für uns ständig von Nöten, daß der 

große Erlöser als unser großer Fürsprecher für 

uns eintritt, so daß wir mit Mut zum Thron der 

himmlischen Gnade kommen und Barmherzig-

keit und Hilfe in Zeiten der Not finden mögen. 

So bewirkt Gott in den Neuen Schöpfungen 

zuerst das Wollen und dann Sein Wohlgefallen 

zu tun. Und jede Verheißung Gottes führt zu 

diesem Ende - daß wir uns nicht nur Seinem 

Willen unterwerfen sollen, sondern, daß wir 

uns freuen sollten Seinen Willen um jeden 

Preis zu tun. Dies ist die Weise, in der wir un-

sere eigene Errrettung bewirken und unseren 

Himmlischen Herrn erfreuen sollen. 

 

Unsere eigene Errrettung bewirken 

 

Um unseren Leittext recht wertschätzen 

zu können, müssen wir ihn in seinem genauen 
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Zusammenhang studieren, indem wir uns dar-

an erinnern, daß er sich nicht, wie einige Leute 

vermuten, an die Welt richtet. Er richtet sich an 

eine besondere Klasse, deren Sünden vergeben 

und die durch Christus in eine besondere Be-

ziehung mit Gott gebracht worden sind, in 

eine Stellung von Söhnen Gottes. Und es ge-

schieht von diesem Standpunkt aus, daß sie 

ihre eigene Errettung bewirken müssen. Unse-

re Errettung soll uns mit der Offenbarung un-

seres Herrn Jesus Christus gegeben werden. 

 

Niemand ist jetzt errettet, ausgenommen 

in einem zugerechneten Sinn. Aber wir sind 

noch unter der allgemeinen Herrschaft von 

Sünde und Tod. Wir sind noch nicht tatsächlich 

gerettet. Wir müssen unsere Rettung bewirken. 

In diesem Leittext zeigt uns der Apostel, wie 

dies getan werden kann. Er zeigt dies im wei-

teren, wenn er die Kirche als Geliebte an-

spricht. Er würde dies nicht auf widerwärtige 

Personen beziehen oder auf solche, die keine 

Erkenntnis von Christus besitzen - die entwe-

der Heiden oder schlechte Menschen waren. 

Der Brief selbst zeigt, daß er Heilige Gottes 

anspricht. 

 

Was für eine Art von Rettung ist dies, von 

der der Apostel sagt, daß sie bewirkt werden 

muß? Es ist keine Errettung im allgemeinen 

Sinn aus Sünde und Tod zur menschlichen 

Vollkommenheit, wenn alle Bedingungen gün-

stig sein werden, wenn Satan gebunden sein 

wird für tausend Jahre und alle aktiven Einflüs-

se des Messianischen Königreichs wirksam 
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sein werden. Wenn der Apostel hier sagt: „eure 

Errettung”, so spezifiziert er die Errettung be-

sonders auf dieses Evangelium-Zeitalter - „eine 

so große Errettung”. - Hebräer 2:3 

 

Wenn wir uns dies genauer anschauen, 

um zu sehen, welch eine große Errettung dies 

ist, sind wir zunehmend erstaunt über ihre 

Tiefe und Höhe. Es ist nicht nur eine Errettung 

von Sünde, sondern sehr viel mehr. Sie ist 

nicht nur zum ewigen Leben gegeben, sondern 

sie ist eine Errettung zur Ehre und Unsterb-

lichkeit, zur Miterbschaft mit dem Messias an 

all den herrlichen Dingen, die ihm in seiner 

erhöhten Stellung gebühren, weit über Engeln, 

Fürsten und Mächten und jeden Namen, der 

genannt wird. - Epheser 1:21 Je weiter sich 

unsere Augen des Verständnisses öffnen, um 

die Länge und Breite und Höhe und Tiefe die-

ser großartigen Errettung zu erkennen, um so 

größer erscheint sie. Wenn wir über die Mög-

lichkeit nachdenken, sie zu erlangen, werden 

wir mit Begeisterung erfüllt - und auch mit 

Ehrfurcht. Denn was ist, wenn irgendeiner von 

uns diese Errettung verfehlen sollte - einer so 

hohen Berufung! 

 

Der Apostel sagt: „Fürchten wir uns nun, 

daß nicht etwa - da die Verheißung in seine 

Ruhe einzugehen, noch aussteht - jemand von 

euch als zurückgeblieben erscheint.” - Hebräer 

4:1 Die geringste Andeutung, daß wir dem 

herrlichen göttlichen Maßstab nicht gerecht 

werden, sollte uns mit Furcht erfüllen, damit 

wir nicht die große Errettung verfehlen. Dies 
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ist nicht die Furcht vor ewiger Qual, gezeugt 

von Unwissenheit und Irrtum über Gott, so wie 

sie die Heiden haben. Sie besitzen eine Furcht 

Gottes, ein Grauen vor Gott, das sich zur Qual 

steigert; wie der Apostel Johannes sagt: „Die 

Furcht macht Pein”. Aber diese Art von Furcht 

wird von uns ausgetrieben, sowie wir zu der 

Erkenntnis des Herrn gelangen und bevorrech-

tigt sind Ihn Vater zu nennen. Es ist die heilige 

Furcht, die uns insgesamt antreibt. Wir haben 

keine sklavische Furcht, weder vor Menschen 

noch vor irgendetwas sonst. Wir gehören zu 

dieser besonderen Klasse, den Geliebten, die 

ein besonderes Geschenk einer besonderen Art 

von Errrettung haben. 

 

Unsere große persönliche Verantwortung 

 

Der Ausdruck „bewirken” hat eine beson-

dere Kraft und Bedeutung. Er gibt etwas zu 

verstehen, das schwierig ist und Zeit und Ge-

duld erfordert. Die Entscheidung ist schon 

getroffen worden, sonst würden wir nicht zu 

dieser Klasse gehören. Wir haben die Sache 

entschieden, als wir zuerst diese Entschlos-

senheit gezeigt haben. Wir haben unsere Lei-

ber schon als lebendige Opfer dargestellt. Und 

nun sind wir geliebte Söhne Gottes; und dies, 

das wir unternommen haben, liegt noch vor 

uns. Wir erkennen, wie unser Meister sein irdi-

sches Leben niederlegte, und wir erkennen aus 

den Schriften, daß er ein Beispiel für uns sein 

soll. So sollen wir uns selbst freudig allen Vor-

sehungen Gottes unterwerfen - froh darüber, 

daß Gottes Wille in uns getan wird, was es 
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auch kosten mag, was es auch zu opfern be-

deuten mag. 

 

Es geschieht durch mühsame Sorge, daß 

wir unsere große Rettung bewirken. Gott hat 

den Weg vorbereitet - hat all die Anordnungen 

für uns getroffen. Es fehlt nichts, soweit es 

Gott betrifft. Die ganze Angelegenheit liegt 

nun an uns selbst. Gott hat uns vom Heiligen 

Geist gezeugt. Alle Einflüsse, die für uns not-

wendig sind, stehen zu unserer Verfügung, 

weil sie unter Seinem Befehl stehen, weil wir 

gerufen worden sind, weil wir angenommen 

worden sind, weil wir in Seine Familie einge-

führt worden sind durch das Verdienst des 

großen Fürsprechers. Um so mehr sind wir 

veranlaßt, ein Gefühl von Furcht und von Zit-

tern zu empfinden, wenn wir an alles dies 

denken. Da gibt es diese großartige Position 

der - Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. 

Das Ergebnis liegt in unseren eigenen Händen. 

Keine andere Person im Universum außer mir 

ist für meinen Erfolg oder Mißerfolg verant-

wortlich. Ich muß jenen großen Preis erlangen! 

Der Herr wird es nicht für mich bewirken. Er 

wird mir nur bei der Durchführung dieses gro-

ßen Bundes zur Seite stehen. 

 

So ist es für uns sehr angebracht, diese 

Art von Furcht zu haben, eine Erkenntnis der 

Tatsache, daß wir alle Geschichte für die 

Ewigkeit schreiben. Wir sollen entweder auf 

der großartigen Ebene der Herrlichkeit der 

göttlichen Natur sein oder aber auf einer nied-

rigeren Ebene wie die Leviten; oder wir könn-
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ten in den zweiten Tod gehen und alles verlie-

ren, von dem es keine Rückkehr gibt. 

 

Das Werk, das in unseren Herzen getan wird 

 

Wenn wir diese Umstände erkennen, ist 

es kein Wunder, daß wir ehrfürchtig erzittern 

und bemüht sind, so zu wandeln, wie der Apo-

stel sagt, umsichtig und unsere Gedanken er-

wägend, so daß sie in Übereinstimmung mit 

dem Willen Gottes in Christo sind. Dies ist tat-

sächlich eine Voraussetzung, die mit Furcht 

und Zittern wahrgenommen wird. Es ist eine 

Bedingung von großem Ernst. Es gibt hier kei-

nen Raum für Torheit oder Leichtsinn oder 

Oberflächlichkeit. Gott prüft jede Kraft, die wir 

besitzen, um zu sehen, ob wir wissen, was wir 

bei unserer Weihung versprochen haben, zu 

prüfen, ob wir aufrichtig waren und alles auch 

so meinten, zu prüfen ob wir in irgendeinem 

Umfang übertrieben und nicht eine völlige 

Weihung für Ihn meinten. 

 

Wenn wir es in dieser Sache nicht ganz 

ernst meinen, dann sollen wir es zeigen. Gott 

hat Seinen Teil getan, indem Er uns die Bedin-

gungen gab und uns annahm. Nun liegt alles 

an uns, dies zu bewirken. Natürlich sollten wir 

Furcht empfinden und zittern, wenn wir daran 

denken. Wir wissen, daß es Gott ist, der in uns 

wirkt. Gott selbst hat ein Werk in uns angefan-

gen. In keinem Herzen der Engel hat jemals ein 

solches Werk stattgefunden. Keiner der Engel 

besaß die Gabe dieser Errettung. 
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Wir, die wir von der Adamischen Familie 

stammen, werden entlang den Richtlinien, die 

der Vater für uns festgelegt hat, umgestaltet 

und entwickelt, damit Er uns zu einer Neuen 

Schöpfung macht. Er ist es, der zuerst in uns 

durch all Seine Vorsehungen das Wollen be-

wirkt hat. Und dann, nachdem wir unsere Lei-

ber dargestellt hatten als lebendige Opfer, 

bewirkte Er in uns das Vollbringen - nicht daß 

wir vollkommene Werke nach dem Fleisch tun 

konnten; Gott wußte, daß wir dies nicht konn-

ten und erwartet keine Vollkommenheit in dem 

Fleisch. Aber Er erwartet vollkommene Her-

zensabsichten. Er sagt: „Mein Kind hatte die 

Unvollkommenheiten des Fleisches, um mit 

ihnen zu kämpfen, und durch seinen guten 

Kampf mit diesen hat es seinen Gehorsam ge-

genüber meinem Willen gezeigt. Wenn Ich 

nach und nach diesem Kind einen vollkomme-

nen Leib geben werde, einen geistigen Leib in 

der Auferstehung, dann bin Ich sicher, daß es 

meinen Willen tun wird. Mein Geist hat in ihm 

das Wollen bewirkt und bewirkt nun das Voll-

bringen. Und es zeigt mir, daß es unter den 

gegenwärtigen Bedingungen das Bestmögliche 

zu tun bestrebt ist, was es dann mit einem 

vollkommenen Leib tun wird. Gesät in 

Schwachheit wird diese Neue Schöpfung auf-

erweckt in Kraft; gesät wird ein natürlicher 

Leib; auferweckt ein geistiger Leib.” - 1. Korin-

ther 15:42 - 44 

 

* * *  
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Barmherzigkeit ist besser als 

Opfer 

 

„Siehe, wie fein und wie lieblich ist's, wenn Brüder 

einträchtig besammen wohnen!” - Psalm 133:1 

 

Als Joseph erkannte, daß seine Brüder 

sich verändert hatten, hatte er Mitgefühl mit 

ihnen. Als er sah, daß ihre Herzen in seinem 

eigenen Fall sich vom Schlechten abwandten 

und die göttliche Mißbilligung wahrnahmen, 

und es ihnen leidtat, da empfand er Mitleid für 

sie. Als er ihr Interesse für seinen alten Vater 

bemerkte und ihren Unwillen seinen Tod durch 

eine unfreundliche Handlung oder ein Wort zu 

beschleunigen, da war er voller Mitleid. Er 

wünschte jedoch, daß die Preisgabe seiner 

Identität, wer er in Wirklichkeit war, nicht vor 

den Ägyptern geschehen sollte. Als er merkte, 

daß ihn die Gefühle überwältigten wollten, gab 

er schnell den Befehl, daß alle Ägypter den 

Raum verlassen sollten. Dann gab er sich sei-

nen Brüdern zu erkennen und sagte: „Ich bin 

Joseph, euer Bruder, den ihr nach Ägypten 

verkauft habt.” 

 

Wir können uns die Bestürzung der Brü-

der gut vorstellen. Es schien ihnen, daß ihre 

Trübsale und Schwierigkeiten sich vervielfältig-

ten, und sie erkannten, daß irgendjemand, 

oder anders gesagt, Joseph mit all ihren 

Drangsalen in einem Zusammenhang stehen 

mußte. Als er nun ohne einen Übersetzer in 

ihrer eigenen Sprache zu ihnen sprach und 
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ihnen offenbarte, daß er Joseph sei, wie müs-

sen sie sich da gefühlt haben, und wie erstaunt 

müssen sie gewesen sein. 

 

Aber Joseph beeilte sich voller Mitleid 

und Mitgefühl ihre Ängste zu zerstreuen. Er 

bedrohte sie nicht und stellte ihnen auch keine 

Strafe für ihre Boshaftigkeit in Aussicht. Er 

schimpfte noch nicht einmal mit ihnen wegen 

ihrer Missetaten. Stattdessen erkannte Joseph 

an, daß die Sünde ihnen schon eine Strafe ge-

bracht hatte, und er tröstete sie mit den Wor-

ten: „Und nun seid nicht bekümmert und wer-

det nicht zornig (auf euch selbst), daß ihr mich 

hierher verkauft habt! Denn zur Erhaltung des 

Lebens hat Gott mich vor euch hergesandt ... 

um euch einen Überrest zu setzen auf Erden 

und euch am Leben zu erhalten für eine große 

Errettung. Und nun, nicht ihr habt mich hierher 

gesandt, sondern Gott.” - 1. Mose 45:5 - 8 

 

Was für eine wundersame Vergeltung! Jo-

seph vergab seinen Brüdern und drückte sein 

Mitgefühl für sie aus, ohne daß sie ihn darum 

gebeten hätten. Wie viele Christen hätten unter 

ähnlichen Voraussetzungen so edel gehandelt? 

Und doch haben Christen in jeder Weise einen 

großen Vorteil gegenüber Joseph, der darin 

besteht, daß sie vom Heiligen Geist gezeugt 

worden sind und die Anweisungen der Schrif-

ten besitzen. Wie wundervoll Joseph im Vorbild 

Christus und seinen Geist darstellt. Wie offen-

sichtlich unsere Glaubensbekenntnisse des 

dunklen Mittelalters uns fehlgeleitet haben, als 

sie uns lehrten, zu glauben, daß alle Juden, die 
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Geschwister Christi, ewig gequält würden, weil 

sie Jesus, anstatt ihn anzunehmen und seine 

Jünger zu werden, gekreuzigt hatten. 

 

Heute, unter dem besseren Licht, das in 

der Bibel von einer zur anderen Seite scheint, 

erkennt das Volk Gottes, daß anstatt daß der 

Messias eine ewige Qual für die Juden im Sinn 

hat, er das Gegenteil beabsichtigt - daß sie 

göttliche Barmherzigkeit und Vergebung er-

langen sollen. Diese Barmherzigkeit wird ihnen 

in Kürze zuteil werden, nachdem das Messia-

nische Königreich aufgerichtet sein wird, wie 

Paulus in Römer 11:25 - 33 feststellt: „Sie wer-

den Barmherzigkeit erlangen durch eure 

Barmherzigkeit.” Der gleiche Gedanke wird 

durch den Propheten ausgedrückt, wenn er 

über Israel sagt: „Sie werden auf mich blicken, 

den sie durchbohrt haben, und werden über 

ihn wehklagen ... .” - Sacharja 12:10 

 

Es wird ein Wehklagen wahren Leidtra-

gens sein, wenn sie die große Schuld erkennen 

werden, die sie sich vor mehr als zwanzig 

Jahrhunderten aufgeladen haben. Aber anstatt 

daß Er sie mit ewiger Qual bestraft, wird der 

Herr ihnen gegenüber gnädig sein, wie Er auch 

sagt: „Ich werde über sie den Geist der Gnade 

und des Gebets ausgießen.” Wie wunderbar 

und wieviel mehr dies in Harmonie mit unserer 

vorbildlichen Lektion von heute ist. Josephs 

zehn Brüder stellen anscheinend Israel bildlich 

dar, wie auch die Ägypter die Nationen vor-

schatten und wie Benjamin die Große Schar 

Klasse und Joseph selbst die Messianische 
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Klasse vorbildlich darstellen, die Auserwählten, 

von denen Jesus das Haupt ist, und die über-

windende Kirche die Glieder seines Leibes 

sind. 

 

„Tröstet Jerusalem” 

 

Der Bericht der Bibel ist überall mit sich 

selbst und mit dem göttlichen Charakter in 

Übereinstimmung. Die Schwierigkeit ist ent-

standen, als auf die Glaubensbekenntnisse der 

dunklen Zeitalter geachtet wurde. Die Bibel 

sagt tatsächlich, daß niemand ein Glied des 

geistigen Israel werden kann, es sei denn, daß 

er an Jesus als den Sohn Gottes glaubt und 

sich ihm anschließt in der Selbstverleugnung 

und den Leiden der gegenwärtigen Zeit, damit 

er die Miterbschaft im kommenden Königreich 

erlangt. Es war ein Fehler, daß man der einfa-

chen Botschaft etwas hinzufügte und der Welt, 

einschließlich den Juden, erzählte, daß die 

ewige Qual das Schicksal aller anderen ist. 

 

Ganz im Gegenteil erkennen wir jetzt, 

daß das, was das geistige Israel erlangt, das 

Königreich ist, und daß das natürliche Israel 

und die Welt in dem Sinn jene höchste Herr-

lichkeit und Segnung zu erlangen verfehlt. 

Aber wir erkennen auch, daß es Gottes Ziel ist, 

für ein solches Königreich Vorsorge zu treffen, 

daß durch diese offensichtlich die benötigten 

Segnungen über alle Völker ausgegossen wer-

den können. 

 

Dies ist die allgemeine Lektion, die durch 

die völlige Vergebung gegenüber den Brüdern 
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Josephs gelehrt wird. Die Versicherung, die 

ihnen gemacht wurde, daß sie nur den göttli-

chen Plan ausführten mit der Botschaft, die 

schließlich zu den Juden kommen wird; daß 

ihre Kreuzigung des Messias nur die Ausfüh-

rung der göttlichen Absicht war, durch welche 

die Segnungen Gottes für alle Geschlechter der 

Erde möglicht gemacht wurden. Damit stim-

men auch die Worte des Apostels Petrus zu 

Pfingsten überein, der sich an einige bereuen-

de Juden wendend die Angelegenheit völlig 

erkärt, indem er sagt: „Ich weiß, daß ihr in Un-

wissenheit gehandelt habt, wie auch eure 

Obersten.” - Apostelgeschichte 3:17 Und Pau-

lus sagt: „Denn wenn sie erkannt hätten, so 

würden sie wohl den Herrn der Herrlichkeit 

nicht gekreuzigt haben.” - 1. Korinther 2:8 

 

Gottes Einstellung gegenüber den Juden, 

Josephs Brüdern, wird in der Prophezeiung von 

Jesaja 40:1 - 2 klar dargestellt. Diese Prophe-

zeiung weist besonders auf das Ende dieses 

Evangelium-Zeitalters hin. Wir glauben, daß es 

die bestimmte Botschaft für die Juden zur ge-

genwärtigen Zeit ist. Sie sagt nicht ein einziges 

Wort über ihre ewige Qual, sondern befindet 

sich im Gegenteil in völliger Übereinstimmung 

mit der Feststellung von Paulus, daß am Ende 

dieses Zeitalters Gottes Gunst zu den Juden 

zurückkehren wird, und sie durch das geistige 

Israel - den Messianischen Leib, von dem Jesus 

das Haupt ist, Gnade erlangen werden. Wir 

lesen: „Tröstet, tröstet mein Volk, sagt euer 

Gott. Redet zum Herzen Jerusalems, und ruft 

ihm zu, daß sein Frondienst vollendet, daß 
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seine Schuld abgetragen ist! Denn es hat von 

der Hand des HERRN das Doppelte [den zwei-

ten Teil] empfangen für all seine Sünden!” 

 

Israel ist in der Tat verpflichtet worden, 

den Becher der Unehre und Schmach und Lei-

den während fast zwanzig Jahrhunderten zu 

trinken, seit es unseren Erlöser den Römern 

zum Tode überliefert hat. Es tut uns leid, daß 

so viel dieser Leiden durch die Hände jener 

über sie gekommen ist, die fälschlicherweise 

behauptet haben, die Nachfolger Christi zu 

sein. Es tut uns auch leid, daß die Juden damit 

so viel Grund gehabt haben, den Geist Christi 

nicht zu verstehen. Sie können es nur verste-

hen, indem sie sich daran erinnern, daß es 

wahre und falsche Juden gibt, wie es auch 

wahre und falsche Christen gibt. „Wenn je-

mand den Geist Christi nicht hat, so ist er 

nicht sein.” 

 

Joseph wurde lange Zeit mißverstanden 

 

Die Brüder Josephs verfehlten es, ihren 

Bruder zu verstehen - so groß war der Unter-

schied zwischen ihrem Charakter und seinem 

Charakter. Selbst nachdem sie mitfühlender 

und weichherziger geworden waren, besaßen 

sie noch viel Bitterkeit des Geistes und der 

Anfeindung, daß, wenn sie an Josephs Stelle 

gewesen wären, sie jetzt oder später einige 

Strafen für ihn vorgesehen hätten. Sie wurden 

daher durch Josephs Worte brüderlicher 

Freundlichkeit und des Mitgefühls überrascht 

und konnten ihnen keinen Glauben schenken. 
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Sie vermuteten, daß er um ihres Vaters Jakobs 

willen gnädig mit ihnen handelte. 

 

So finden wir, daß Jahre später, als Jakob 

starb, diese zehn Brüder große Angst zeigten, 

daß Joseph nun seine Rache an ihnen vollzie-

hen würde. Sie kamen wieder zu ihm und ba-

ten um eine Fortsetzung seiner Vergebung. 

Joseph aber sagte zu ihnen: „Fürchtet euch 

nicht! Bin ich etwa an Gottes Stelle? Ihr zwar, 

ihr hattet Böses gegen mich beabsichtigt; Gott 

(aber) hatte beabsichtigt, es zum Guten (zu 

wenden), damit er tue, wie es an diesem Tag 

ist, ein großes Volk am Leben zu erhalten. Und 

nun, fürchtet euch nicht! Ich werde  euch und 

eure Kinder versorgen. So tröstete er sie und 

redete zu ihren Herzen.” - 1. Mose 50:19 - 21 

 

Mose war von Gott gelehrt worden 

 

Er lernte jedoch die Lektion, und es ist 

offensichtlich, daß Joseph von Gott gelehrt 

war. Er hegte keinen Rachegedanken gegen 

seine Brüder. Welche Strafe sie für ihre Sünde 

bekommen würden, würde nicht seine, son-

dern die Entscheidung Gottes sein. Und die 

Strafe erreichte sie ganz offenbar in Gestalt 

von geistigen Qualen, von Ängsten und Vorah-

nungen, die sie viele Jahre peinigten. Joseph 

hatte mit der Ausführung der göttlichen An-

ordnungen nichts zu tun, in denen die Gerech-

tigkeit immer Strafe für jede Bosheit in Aus-

sicht stellt. Es lag an ihm, sich großzügig, lie-

bevoll und freundlich zu zeigen, als eine Ver-

anschaulichung des Handelns des großen Erlö-

sers und seines Messianischen Königreichs. 
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Es war das Gleiche mit seinen eigenen Er-

fahrungen. Wir staunen, daß ein Mann mit so 

wenig günstigen Gelegenheiten solch ein Ver-

ständnis des Geistes der Wahrheit besaß, des 

Geistes Christi. Als vom Heiligen Geist Gezeug-

te, die das Beispiel der Worte Jesu und der 

Apostel haben und der Geschichte der vergan-

genen Zeitalter vor Augen haben, können wir 

noch zu den Füßen von Joseph sitzen und 

überrascht sein, wie umfassend er von Gott 

lernte und können ähnliche Lektionen auf uns 

selbst anwenden. Kein Murren, niemals ein 

einziges Wort der Klage gegen sein bitteres 

Los! Mit jedem Wort in allem legte er Zeugnis 

über Gottes Güte, Weisheit, Liebe und Macht 

ab. Er erkannte, daß wenn nur ein einziger 

Wechsel oder eine einzige Änderung in den 

Erfahrungen, die über ihn gekommen waren, 

stattfinden würde, dies darauf hinausliefe, 

dem Plan als Ganzem Schaden zuzufügen, und 

er einige der benötigten Lektionen des Lebens 

zu lernen verfehlt hätte. 

 

Wie sehr benötigen alle Nachfolger des 

Herrn Jesus bei all ihren Trübsalserfahrungen 

auf den Herrn zu schauen. Wie sehr benötigen 

wir alle Glauben an Gott zu haben und auszu-

üben - daß Er weiß, sieht und imstande und 

willig ist, alle Dinge zusammenwirken zu las-

sen zu unserem Guten, weil wir Ihn lieben, weil 

wir zu Seinem Zweck gerufen worden sind, 

weil wir danach trachten, unsere Berufung und 

Erwählung festzumachen durch die Entwick-

lung eines Charakters, der uns „fähig gemacht 
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hat zum Anteil am Erbe der Heiligen im Licht”, 

zur Miterbschaft mit unserem Erlöser. 

 

Jakob in Ägypten 

 

Joseph plante, daß für die fünf noch fol-

genden Jahre der Hungersnot sein Vater Jakob 

und mit ihm die ganze Familie nach Ägypten 

kommen sollten. Er dachte dabei an das für 

ihre Zwecke sehr geeignete Gebiet von Gosen, 

das ein Grasland war. Pharao, der  Joseph von 

Herzen verbunden und erfreut über das Gedei-

hen seiner Angelegenheiten unter der Hand 

Josephs war, zeigte seine völlige Unterstüt-

zung, indem er veranlaßte,   daß Ägyptische 

Wagen dem alten Mann Jakob und seinen Frau-

en und Kindern entgegengesandt werden soll-

ten, so daß sie nicht unter großen Mühen auf 

Kamelen und Eseln reiten mußten. Joseph be-

reitete alles für die Reise vor und sandte als 

Ausdruck seiner Liebe kleine Geschenke vor-

aus. Und er richtete eine besondere Botschaft 

an seinen Vater: „Und berichtet meinem Vater 

alle meine Herrlichkeit in Ägypten und alles, 

was ihr gesehen habt; und eilt und bringt mei-

nen Vater hier herab!“ Und herzlich küßte er 

alle seine Brüder und weinte an ihnen und sag-

te zu seinen Brüdern: 

 

„Ereifert euch nicht auf dem Weg” 

 

Offensichtlich war Joseph ein genauer 

Beobachter der menschlichen Natur. Viele 

würden gedacht haben, daß es unnötig wäre, 

die Brüder hinsichtlich der unter allen Umstän-

den zu erwartenden Streitgespräche im Voraus 
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zu warnen. Viele würden gesagt haben: „Sie 

werden über die Segnungen Gottes bei dem 

Ausgang ihrer Erfahrungen so voller Freude 

sein, daß die Liebe bei ihnen überwiegen wird 

und kein Streit.” Oft trifft das Gegenteil zu. 

Wenn sich Erfolg einstellt, gibt es Gelegenhei-

ten über den Gewinn zu murren, mehr oder 

weniger Neid oder Selbstsucht zu offenbaren. 

 

Unter früheren Bedingungen wären die 

Brüder auf Benjamin eifersüchtig gewesen, 

wegen der größeren Aufmerksamkeit, die Jo-

seph diesem erwies, und wegen der dreihun-

dert Silberstücke, die ihm als Geschenk gege-

ben wurden. Sie mögen darüber gemurrt ha-

ben, wieviel Freiheit sie im Land Gosen haben 

würden. Sie mögen vermutet haben, daß sie 

unter die Hand Josephs kommen würden, und 

daß er Benjamin vorziehen würde, usw. Offen-

sichtlich war Josephs Warnung zeitgemäß: „Er-

eifert euch nicht auf dem Weg.” 

 

Wir haben von Vorfällen gehört, die unter 

des Herrn Volk so ähnlich verliefen. Wenn ihre 

Herzen in Trübsalen zum Herrn schrien, und 

sie sich bei allem Wohlergehen veranlaßt sa-

hen, untereinander Mißgunst zu offenbaren 

und neidisch und eifersüchtig auf die günsti-

gen Gelegenheiten, Segnungen und Vorrechte 

der anderen zu sein. Was für ein großer Fehler! 

Ein jeder sollte sich daran erinnern, daß des 

Meisters Augen auf seinen Fortschritt in der 

Christusähnlichkeit gerichtet ist. Jeder sollte 

sich daran erinnern, daß brüderliche Liebe eine 

der Prüfungen des Charakters ist. 
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Es bewahrheitet sich umso mehr, weil 

Geschwister in Christo manchmal mehr Ärger 

machen, als alle anderen. Die große Nähe un-

serer Gemeinschaft, das vertraute Wissen über 

einen jeden anderen gibt einem jeden von uns 

Gelegenheiten zur Kritik und übler Nachrede, 

die aus Respekt gegenüber Fremden nicht ge-

äußert würden. Ist es nicht so, daß alle, die zu 

Gottes Volk gehören, die Worte Josephs verin-

nerlichen sollten: „Ereifert euch nicht mitein-

ander auf dem Weg.” Es betrifft den Weg, der 

für uns vom Herrn geplant ist. Es ist der 

schmale und der schwierige Weg, der voller 

Anfeindungen gegenüber dem Fleisch ist und 

Trübsalen und Prüfungen gegenüber dem 

Geist. Anteilmäßig sollten dort Liebe und Mit-

gefühl, Zusammenarbeit und Hilfe vorhanden 

sein. Die Worte, die der Psalmist in unserem 

Leittext in dieser Lektion anwendet, waren 

offensichtlich hinsichtlich der Kirche, der Ge-

schwister des Herrn, prophetisch gemeint: 

„Siehe, wie fein und wie lieblich ist's, wenn 

Brüder einträchtig beieinander wohnen.” 

 

Der Psalmist fährt fort diese Einheit der 

Geschwister, der Kirche, mit dem kostbaren Öl 

zu vergleichen, das über das Haupt des Königs 

oder des Hohenpriesters bei ihrer Einsetzung 

in ihr Amt ausgegossen wurde. Die Bedeutung 

dieser Illustration bestand offenbar darin, daß 

das Salböl den Heiligen Geist darstellte, und 

indem das Salböl über den Bart des Hohen-

priesters bis zum Saum seiner Kleider hinab-

rann, salbte es den ganzen Leib des Priesters. 

Dieser Priester stellt Melchisedek dar, den kö-
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niglichen Priester - Jesus als das Haupt und die 

Kirche als seinen Leib. Während dieses Evange-

lium-Zeitalters hat die Salbung durch den Hei-

ligen Geist, welche zu Pfingsten über die Kir-

che, den Leib Christi, kam, fortbestanden und 

gibt eine Salbung oder ein Salben für alle seine 

treuen Glieder. Und durch diese Salbung kön-

nen diese Glieder als eins mit Christus erkannt 

werden. „Denn in einem Geist sind wir alle zu 

einem Leib getauft worden.” -1. Korinther 

12:13 

 

* * *  

 

Dies erwäget    

 

Die Heimkehr des verlorenen 

Sohnes 

 

„Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater 

gehen.” - Lukas 15:18 

 

Nach den Gleichnissen vom verlorenen 

Schaf und von der verlorenen Drachme, einem 

Bild für Gottes allgemeines Handeln mit der 

Menschheitsfamilie, erzählte der Herr ein drit-

tes Gleichnis als Versinnbildlichung für Gottes 

Handeln mit dem Volk Israel. Er wollte, daß 

seine Zuhörer nicht nur eine grobe Vorstellung 

von Gottes Güte und Aufmerksamkeit für die 

Wiederherstellung der Verlorenen haben, son-

dern hier ist eine Lehre enthalten, die den Ge-

genstand mit der Lebenswirklichkeit der Zuhö-
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rer, der Pharisäer und Zöllner, verknüpft und 

ihnen die Situation und jedem von ihnen die 

rechte Art zu handeln vorstellt. 

 

Dabei ist festzuhalten, daß der Herr, der 

bekanntlich Sündern gegenüber gnädig war, 

die Sünde niemals duldete. Die Freundschaft 

zu den Zöllnern war nie erkauft, indem unser 

Herr eine Sache verfälscht und behauptet hat, 

sie seien keine Sünder; im Gegenteil: er be-

zeichnete sie als Sünder, zeigte ihnen sein 

Mitgefühl und seine Liebe und auch, daß ihr 

Fall, weit davon entfernt war hoffnungslos zu 

sein, wie die Pharisäer behaupteten, gerade 

aussichtsreich war, wenn sie nur bereuten und 

sich Gott zuwendeten. Den „Vater” in diesem 

Gleichnis stellt Jahwe Gott dar, und die „zwei 

Söhne” stehen für zwei Klassen in Israel, wobei 

der ältere Sohn Moses und die Propheten und 

alle, die „auf Moses Stuhl saßen”, als Vertreter 

des Gesetzes und auch alle, wie die Pharisäer, 

die ihr Leben dessen Anforderungen unterwar-

fen, darstellen. Der jüngere Sohn steht für den 

Teil des Volkes Israel, der zu Eigenwilligkeit 

und Nachlässigkeit dem Gesetz gegenüber 

neigte. 

 

Diese beiden Klassen, also ganz Israel, 

waren beide Erben wunderbarer Segnungen 

und Verheißungen; die Segnungen waren zu 

gleichen Teilen unter ihnen aufgeteilt, doch 

die Verheißungen gehörten denen, die dem 

Willen des Vaters treu blieben. Der ältere Sohn 

stellt die Klasse dar, die die Verheißung wert-

schätzte und zu Hause beim Vater den Segen 
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genoß, das heißt Gemeinschaft hatte mit Gott 

als Sein Volk. Der jüngere Sohn kümmerte sich 

nicht um die Verheißungen, nahm sich seinen 

Anteil am vorhandenen Segen, verließ Gott und 

lebte entfernt von Ihm in Sünde und Mißach-

tung des Gesetzes. 

 

Letztere haben auf ihrem eigensinnigen 

Weg viele Freuden vorweggenommen; sie stell-

ten aber wie alle Übertreter die altbekannte 

Tatsache fest, daß der Weg eines Übeltäters 

schwer ist. So unterschied sich der sündige 

Teil Israels nicht von irgendeiner anderen 

Gruppe von Sündern zu jeder beliebigen Zeit, 

die als Gesetzesbrecher lebten; es ist ein Le-

ben in Entbehrung, in Hunger, ohne Erfüllung, 

in Unzufriedenheit, ein Leben im Joch der Sün-

de und mit dem Lohn der Sünde. Wir kennen 

es auch heute als ein unglückliches Leben in 

Trübsinn, Herzweh und Schmerzen. Das 

Gleichnis zeichnet diesen Sohn als jemand, der 

von seiner Situation gänzlich angeekelt ist und 

beschließt, ins Haus seines Vaters zurückzu-

kehren, wobei er nicht erwartet, der Erbe gro-

ßer Verheißungen zu sein, denn es war ihm 

bewußt, daß er das Recht darauf verwirkt hat-

te. Er hoffte nur auf das Sonderrecht, im Haus 

als Diener aufgenommen zu werden, nicht als 

Sohn.  

 

So beschreibt der Herr die Einstellung 

von einigen der Zöllner und Sünder, die um ihn 

waren und seinen Worten lauschten und auf-

merkten, wessen Lehren die Pharisäer falsch 

fanden. Unser Herr wollte, daß diese Reumüti-
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gen die Einschätzung des Himmlischen Vaters 

ihnen gegenüber erkannten, und im Gleichnis 

zeichnete er ihn so, daß er den bußfertigen 

verlorenen Sohn von weitem sah und Mitleid 

mit ihm hatte und alle Bereitschaft ihn aufzu-

nehmen. Dies muß die Herzen der zuhörenden 

Zöllner sehr berührt haben: zu denken, daß 

Gott bereit war sie wieder anzunehmen, sie 

nicht abzuweisen, wie es die Pharisäer taten! 

Und der Herr fährt in seiner Darstellung fort 

und zeigt, daß der Vater den verlorenen Sohn 

nicht nur aufnahm, sondern ihn über alle Er-

wartungen hinaus als Sohn und nicht als Die-

ner aufnahm, ihm ein neues Kleid der Gerech-

tigkeit gab und ein großes Willkommensfest 

für ihn machte. 

 

Dann folgte das Bild von der Haltung der 

sich beklagenden Pharisäer: Der ältere Bruder 

wird im Gleichnis als enttäuscht gezeichnet 

anläßlich der Rückkehr des verschwenderi-

schen Bruders. Damit offenbarte ihnen unser 

Herr, wie weit entfernt von der Einschätzung 

des Himmlischen Vaters ihre Herzensstellung 

war, und damit tadelte er sie. Im Gleichnis wird 

ihre Einstellung gezeigt, als sie es ablehnten, 

den verlorenen Sohn „Bruder” zu nennen und 

stattdessen „dieser dein Sohn” sagten, während 

im Gegensatz dazu der Standpunkt des Himm-

lischen Vaters mit den Worten ausgedrückt 

wird: „dieser dein Bruder war tot und ist wie-

der lebendig geworden”. 

 

Die Pharisäer und andere aus dem jüdi-

schen Volk, die sich bemühten das Gesetz zu 
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halten und Gottes Geboten treu zu sein, hat-

ten, was das betrifft, die richtige Einstellung 

und waren in diesem Punkt und bis zu dieser 

Zeit Erben alles dessen, was Gott zu geben 

und verheißen hatte. Wenn sie nicht nur nach 

außen religiös gewesen wären, sondern religi-

ös auch im Herzen, dann wären sie bereit ge-

wesen, aus den Händen des Herrn die herrli-

chen Segnungen der Vorrechte seines Reiches 

zu empfangen, die sie nun, in ihrer falschen 

Herzensstellung, verachteten, ablehnten und 

verloren. Diesen Verlust bildet das Gleichnis ab 

in der Weigerung, an dem durch den Vater 

ausgerichteten Fest teilzunehmen, bei dem sie 

genauso willkommen gewesen wären wie der 

heimgekehrte verlorene Sohn. Wenn sie in der 

rechten Herzensstellung gewesen wären, hät-

ten sie erste Plätze mit dem Vater eingenom-

men und hätten ihrerseits den Heimkehrer 

willkommen geheißen. Weil sie aber gerade 

nicht die rechte Einstellung hatten, ihren reu-

mütigen Bruder zu empfangen, hätten sie auch 

nicht die geeignete innere Haltung bewiesen, 

um als Werkzeuge des Herrn für die allgemei-

ne Segnung in Seinem Reich zu dienen. Zur 

Miterbschaft in Seinem Reich sucht er nicht die 

Selbstgerechten, die andere verachten, son-

dern Menschen, die niedriggesinnt sind und 

die, weil sie die göttlichen Gnadengaben und 

Seine Gunst als unverdientes Geschenk emp-

fangen, erfüllt sind mit Dankbarkeit. Diese 

besitzen den Geist der Demut und des glei-

chen Sinnes mit dem Vater und sind voll Freu-

de mitarbeiten zu dürfen bei Seinen den Men-
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schen wohlwollenden Vorhaben für die Wie-

derherstellung der Verlorenen. 

 

Mit den beiden anderen Gleichnissen läßt 

sich in einem großen Thema die Verbindung 

herstellen, wenn wir in dem verlorenen Sohn 

außerdem die übrige Menschheit sehen, über 

jene wenigen in Israel hinaus, die sich bemü-

hen den Willen des Vaters zu tun. Unter die-

sem Gesichtspunkt erkennen wir, daß das Fest 

von Fettspeisen, das für die Sünder in Israel 

bereitet ist, ein Pendant darstellt zu jenem 

Fest, das schließlich im Reich Gottes für die 

ganze Menschheit bereitet wird - Jesaja 25:6 -, 

damit alle ins Haus des Vaters zurückkehren, 

und daß alle diese Wiederkehrenden durch 

Christus von Gott aufgenommen werden, nicht 

als niedrige Knechte, sondern als Söhne. 

 

Die beiden anderen Gleichnisse beziehen 

den menschlichen Willen zur Wiederherstel-

lung der Verlorenen nicht ein; dieses Gleichnis 

aber stellt den menschlichen Willen in den Mit-

telpunkt. Der Wille des älteren Sohnes war es, 

der ihn damals im Haus des Vaters hielt; und 

der Wille des verlorenen Sohnes war es, der 

ihn hinausführte; er wollte die Tiefen der Er-

niedrigung erleben, woran ihn der Vater nicht 

hinderte. Genauso führte ihn sein Wille zur 

Umkehr und zur Rückkehr ins Haus seines Va-

ters, und es war auch der Wille, der den älte-

ren Sohn daran hinderte, die Freuden des Fe-

stes zu genießen, mit denen das Gleichnis 

schließt. 
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Auch der Zweite Tod und die Klasse, die 

dort endgültig untergeht, kommt nicht im 

Gleichnis vor. Der verlorene und letztlich wie-

dergefundene Sohn war insofern verloren, als 

er fortging in die Sünde; er war nicht etwa an 

die ewige Qual verloren. Er wurde wiederge-

funden, als er zu Gott zurückkam. In den Au-

gen seines Vaters war er tot während seiner 

Abwesenheit, aber lebendig, als er bereit war 

zurückzukehren. 

 

Die Lektion für die Pharisäer in diesem 

Gleichnis wie auch in den anderen bezog sich 

auf ihre eigenen Pflichten ihren Brüdern ge-

genüber, welche dadurch, daß sie Jesus auf-

nahmen, unter Beweis stellten, daß sie zu Gott 

zurückkehren wollten. Bekanntlich waren, so-

weit wir wissen, nur wenige, wenn überhaupt, 

von den Nachfolgern Jesu aus der Klasse der 

Religiösen jener Zeit, die den Anspruch erho-

ben, auf Moses Stuhl zu sitzen und in jedem 

Sinn des Wortes die bevorzugten Leute des 

Vaters dieses Bündnisvolkes waren. Daß die 

Pharisäer nicht groß von diesem Gleichnis pro-

fitierten, scheint offensichtlich; wenige Ange-

hörige dieser Klasse waren geneigt, ihre hoch-

gelobte und herausgehobene Stellung aufzu-

geben und anzuerkennen, daß sie in allem von 

der Gnade des Vaters abhingen, und daß sie 

nichts aus sich selbst tun konnten. 

 

Einige Parallelen zu solchen Verhältnis-

sen, die am Ende des jüdischen Zeitalters 

herrschten, lassen sich jetzt am Ende des 

Evangeliumszeitalters beobachten, wie es 
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schon verschiedentlich zu bemerken war, daß 

besondere Dinge des jüdischen Volkes in ihrer 

Erntezeit ein Grundmuster oder ein Bild oder 

eine Darstellung für das Evangeliumszeitalter 

und das geistige Israel abgeben. Von den gei-

stigen Israeliten geht heute zur Zeit der zwei-

ten Gegenwart des Herrn eine Botschaft aus an 

die seufzende Schöpfung, eine Botschaft über 

die Liebe des Vaters und ihre Längen und Brei-

ten, Höhen und Tiefen, eine Botschaft über das 

von unserem Herrn bereitgestellte Lösegeld, 

das ein „Lösegeld für alle” ist, und darüber, 

daß sein Tod „die Sühnung für unsere Sünden 

<ist>, nicht allein aber für die unseren, son-

dern auch für die ganze Welt” - 1. Johannes 2:2 

-, eine Botschaft, daß die ganze durch Christi 

kostbares Blut erlöste Welt umfassend Gele-

genheit hat, im Millennium in die Harmonie 

mit Gott zurückzukehren, „bis zu den Zeiten 

der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen 

Gott durch den Mund seiner heiligen Prophe-

ten von jeher geredet hat.” - Apostelgeschichte 

3:21 

 

Wie nun wird diese Kunde von der nomi-

nellen Christenheit, die gewissermaßen den 

älteren Bruder des Gleichnisses vorstellt, auf-

genommen? Scheint es nicht so, daß diese Bot-

schaft der Wiederherstellung der „seufzenden 

Schöpfung” - Römer 8:22 - in der gleichen Art 

aufgenommen wurde, die von Gottes Gnade 

gegen den jüdischen verlorenen Sohn zeugt? 

Sollte man nicht meinen, daß viele unserer 

lieben Freunde, von denen wir erwartet hätten, 

daß sie sich freuen über die Handlungsweise 
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des Himmlischen Vaters, der die umkehrwillige 

Welt gerne zurückerhält, die Kunde gerne an-

nehmen? Er hat doch durch Jesus unfehlbar 

Vorkehrung getroffen für diese Rückkehr zur 

Gemeinschaft mit ihm und hat vorgesorgt, daß 

alle von Seiner Gnade in Christo erfahren. Soll-

te man nicht meinen, daß diese wunderbare 

Botschaft „guten Willens für alle Menschen”, 

diese „große Freude, die für das ganze Volk 

sein wird” - Lukas 2:10 - eine frohe Botschaft 

für alle Christen ist? 

 

Ganz gewiß sollte sie es sein für alle, die 

den Geist des Vaters haben, für alle, die ihren 

Nächsten und sich selbst lieben. Aber wir wis-

sen, wie unnachgiegbig die Botschaft von 

manchen abgelehnt wird, die dem äußeren 

Anschein nach lange vom Himmlischen Vater 

begünstigt waren und die sich bemüht haben, 

sich durch erkennbaren Gehorsam eng an die 

Gesetze der Gerechtigkeit zu halten. Was läßt 

sich aus ihrer Lebensführung in Bezug auf Sei-

ne Botschaft von der gegenwärtigen Wahrheit 

schließen? Bedeutet es nicht, daß sie nach au-

ßen hin Söhne Gottes waren, den Gesetzen der 

Gerechtigkeit gehorchten, in ihrem Innern aber 

weit entfernt von Ihm waren, selbst wenn sie 

sich mit ihren Lippen sehr zu Ihm bekannten 

und ihre Knie im Gebet vor Ihm beugten? 

 

Wenn sie Gottes Geist der Liebe, der 

Freundlichkeit, der Großmut, der Gerechtigkeit 

und der Wahrheit hätten, dann, sollte man 

meinen, wären sie froh, ja sie würden jubilie-

ren über die Aussicht, daß der Himmlische 
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Vater einen genialen, herrlichen Plan zur Wie-

derherstellung für die Menschheit hat, nach-

dem im jetzigen Zeitlauf die Kirche als zukünf-

tige Braut und Miterbin gefunden wurde. Wenn 

sie Gottes Geist hätten, den Geist dessen, der 

die Herrlichkeit des Vaters aufgegeben und 

sich zu unserer Wesensart sogar bis in den 

Tod erniedrigt hat, um Mitarbeiter mit dem 

Vater zu sein. Dort geht es um das große, bin-

nen kurzem vollendete Werk für die Zurückge-

winnung derer, die verloren sind, worüber sich 

die „Brüder” des Herrn sehr freuen, denn sie 

wissen, daß dies zu ihrem Vorrecht als Glieder 

des Leibes Christi gehört, Helfer in dem gewal-

tigen Werk zu sein und die verlorenen Schafe 

zurückzubringen, sorgfältig auszufegen, die 

verlorene Drachme zu finden und den verlore-

nen Bruder ins Haus des Vaters gerne wieder 

aufzunehmen. 

 

Es ist nicht unsere Sache, das Herz der 

Menschen zu beurteilen; das würde unsere 

Kraft übersteigen. Aber der Herr scheint die 

Wahrheit dergestalt zu gebrauchen, daß sie 

zum Unterscheidungsinstrument für die Ge-

danken und Beweggründe des Herzens wird, 

und daß sie, schärfer als jedes zweischneidige 

Schwert aufdeckt, trennt, offenbar macht, wer 

den Geist des Herrn hat, und wer ihn nicht hat. 

- vergleiche Hebräer 4:12 - „Wenn aber jemand 

Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein.” - 

Römer 8:9 

 

* * *  
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Mittei lungen   

 
Im Alter vom 89 Jahren vollendete Bru-

der Heinz Sesser am 02.04.2018 nach langer 

Krankheit seinen irdischen Lauf. 

 

Seine Liebe zum Herrn und dem Plan 

Gottes fand in seinem Lieblingssspruch aus 

der Heiligen Schrift, 1. Johannes Kapitel 4 

Vers 12, besonderen Ausdruck: „Niemand hat 

Gott je gesehen. Wenn aber wir einander lie-

ben, dann bleibt Gott in uns, und seine Liebe 

hat in uns ihr Ziel erreicht.” 

 

* * *  

 

Die 19. Internationale Versammlung fin-

det in in der Zeit vom 07. bis 12. August 2018 

in Szczyrk, Polen, statt. 

 

Weitere Informationen und Anmeldung 

bei: 

 

Stefan Thieme 

Claude-Monet-Weg 10 

64372 Ober-Ramstadt 

Telefon 06154 / 577066 

e-Mail: stefan.thieme@gmail.com 

e-Mail: info@tagesanbruch.com 

 

* * *  
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Die deutsch-französische Versamm-

lung findet in diesem Jahr wieder in 

Vigy/Frankreich statt. Sie beginnt am Sonn-

abend, den 01. September 2018 und endet 

am Sonntag, den 02. September 2018. 

 

Weitere Informationen sind erhältlich bei: 

 

Bohdan Szegidewicz 

Im Thäle 35 

D-76307 Auerbach 

Telefon 07202 / 938294 

e-Mail: violetta@szegidewicz.de 

 

* * *  

 

Die Herbstversammlung findet auch in 

diesem Jahr wieder in Karlsruhe statt. 

 

Sie wird am 04. November 2018, statt-

finden. Versammlungsort wird die Jugendher-

berge in der Moltkestraße 24 sein. 

 

Weitere Informationen und Anmeldung 

bei: 

 

Anne Kögel 

Krummlachstraße 31 

67059 Ludwigshafen 

Telefon 0621 / 517872 

e-Mail: koegelw@t-online.de 

 

* * *  
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